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Berlin, den 9. März 1912.

-"--«·— H nd

Deutschland und England.

Wennnicht alle Zeichen trügen, sind die leitenden Männer in

Berlin und London zu der Einsicht gekommen, daß.der eng-

lischsdeutschen latenten Gegnerschaft endlich ein Ziel gesetzt wer-

den muß. War doch die Spannung allmählich so straff geworden,
daß jedenAugenblick irgendein nicht zu berechnender Zufall diesen
Antagonismus in offene Feindschaft verwandeln undl den Krieg
herbeiführen konnte. Bei kühler Abwägung aller Chancen eines

solchen Krieges mußte fich aber beiden Regirungen die Ueberzseus
gung aufdrängen, daß,schon durch die Verschiedenheit der Krieg-
führenden (erste Seemacht und erste Landmacht der Welt) die völli-

ge Niederwerfung des Gegners ausgeschlossen ist, daß. eine schwer
zu verwindende wirthschaftliche Schädigung auchs des Siegers un-

vermeidlich wäre und daß. der Vortheil aus der gegenseitigen
Schwächng nur Dritten sziele ; zunächst-denVereinigten.Staaten.

Trotz dieser klaren Sachlage bereitet ein großer Theil der

Publizistik beider Länder der mühevollen Arbeit Derer, die abge-
rissene Fäden wiederanknüpfenmöchten, immer neue Schwierig-
keiten-Selbst in angefehenen deutschen Blättern wird auch jetzt noch
eine agressive Politik empfohlen und beinahe täglich den Lesern
ldas alte Lied vom perfiden Albion vorgesungen. Gefchmackvoll
nennt man Jeden einen Simpel, der nicht darauf schwört,daß«die

Engländer uns im vorigen Herbst heimtückischüberfallen wollten.

Jn ,,Scharfmacherorganen«übertreiben Politiker, die sich wild ge-

bevden, manchmal wohl wider besseres Wissen die uns von Eng-
land drohenden Gefahren, um in der inneren Politik eine ihnen
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308 Die Zukunft.

erwünschteWendung zu bewirken und, wenn möglich,Konflikte mit

dem neuen Reichstag zu erzeugen. Auch sieht es fast aus, als ob

einzelne Marinehäupter, von ihrem RefsortsStandpunkt aus, ge-

meinsam mit den FlottensVereinem kräftig ins Feuer bliesen, nur

um ihren Wünschen für den Flottenbau, bei der vielleicht nie wie-

derkehrenden Gunst der Stunde, Erfüllung zu schaffen. All die-se
Hinderungversuchesindsum-so bedenklicher, als die große Masse des

englischen Volkes, der sie von einer gleich-falls vielfach vor-einge-
nommenen Presse zur Kenntniß gebracht und oft genug aufge-
bauscht werden, sie durch-aus ernst nimmt. Ohne praktisch-en Nutzen
erschweren sie das Bestreben der staatsmännisch denkenden Poli-
tiker, die im vaterländischn Interesse den britischsen Argwohn, auch
das deutsche Vorurtheil überwinden und die beiden Nationen all-

mählich zu freundlicheren Beziehungen hiinüberleiten wollen-

Vielerlei hat sich im Lauf der letzten zwanzig Jahre zwischen
Deutschland und Engl-and gestellt. Vor Allem ist«da unser wirth-
schaftlichses Ersstarken zu nennen, der ungeheure Aufschwung un-

serer Industrie und die Schaffung einer rasch wachsenden Handels-
flotte. Zwar steht sie an Tonnen-—- und Schiffzahl noch immer weit

hinter der englischen (die sie um das Vierfache übsertrifft), ist aber,
bei prozentuial schnellerem Anwachsen, von allen Handelsflotten
der Welt die einzige, die, bei der Vortrefflichikeit ihres Materials

und ihrer Mannschaft, qualitativ den Vergleich mit der englischen
nicht zu scheuen braucht. So unbequem diese Fortschritte auch den

an eine Monopolstellung in allen See- und Handels-Dingen ge-

wöhnten Engländern waren, so viele Hindernisse uns auch eng-

lische Konkurrenz und englischer Neid bereitet hab-en: der Versuch
gewaltsamer Unterdrückung des lästigen Mitbewerber-s ist von den

Briten bisher nicht gewagt worden. Die Möglichkeit einer solchen
Repression war um so mehr gegeben, als England mindestens der

wohlwollenden Neutralität der wenigen Mächte sicher war, die

uns in einem solchen ungleichen Krieg beispringen konnten. Also
thatsächlich(ob mit mehr oder weniger Grazie: Das ändert an dem

Faktum nichts) hat sich Enland mit unserer Nebsenbuhlerschaft ab-

gefunden; in der richtigen Erkenntniß, daß ein fleißiges und in-

telligentes Volk von fünfundsechzigMillion-en Nienfchsen unmög-
lich auf die Dauer vom Welthiandel und vom Ozean auszuschließen
ist und daß der Erdball für englische und für deutsche Kaufleute
noch Raum genug hat, wenn guter Wille theilen hilft.
l ZMit unserer Handelsflotte wuchs iaberauch die deutsche Kriegs-

marine; und sie hat jetzt eine Stärke erreicht, die sie berechtigt, den

Kampf (wenn wir von England absehen) gegen jede europäische
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Großmachtflotte mit der Aussicht aus sicheren Erfolg zu wagen.
Das londoner TNarineamt meint sogar, daß die deutsche Flotte,
beider Schnelligkeit ihrer Niobilmachung der Tüchtigkeit ihres
Personals und dem guten Zustand ihres modernen Materials,
selbst für England ein gefährlicher Gegner ist. Nianchie Fachmänner
(noch neulich der bekannte amerikanische Admiral Mahan) riethen
deshalb der englisch-en Regirung, nicht mehr zu warten, sondern
unsere Flotte zu vernichten, so lange der Sieg noch mathematisch
gesichert scheint, oder, wenn man das Odium des Ueberfalles scheue,
der deutschen Begirung ein Ultimatrr Jzu stellen: Berzicht auf
weitergehende Flottenvermehrung oder Krieg. Die englisch-e Re-

girung ist diesen Bathschlägen nicht gefolgt; sie hat nur zuerst an-

gedeutet und dann offen ausgesprochen, daß ihr die durch einen

Vertrag geregelte Beschränkung der Seerüstungen sehr erwünscht
wäre. Hier soll heute nicht erörtert werd-en, ob solch-eBeschränkung
praktisch möglich ist. Die Engl-änder behaupten (und bedauern),
daß unsere Regirung alle Versuche einer freundlichen Verständi-
gung schroff oder wenigstens kalt abgelehnt habe. Unter solchen
Umständen müsse, wenn das Zahlenverhältniß-der deutschen zur

englischen Flotte nicht in einer für Britaniens Jnteressen gefähr-
lichen Weise verschobenwerden solle, das londoner Niarineamt den

Entschluß verkünden, jede deutsche Kiellegung künftig mit zwei eng-

lischen zu erwidern. Das ergäbe ein Wettrüsten, dessen Ende un-

absehbar wäre und in dem alle Friedensfreunde in beiden Ländern

eine große Gefahr erblicken müßten. Denn die Steuerlast würde

allgemach auch dem reichen England so unerträglich werden, daß
man ein Ende mit Schrecken einem Schrecken ohne Ende vorziehen
könnte; oder, kaufmännischausgedrückt,die Biersischierungprsämiege-

gen die Gefahr eines Krieges würde so hoch, daß sie zu den aus dem

Krieg zu erwartenden Verlust-en in keinem richtigen Berhältnißzmehr
stünde. Und nach solcher Prämie strebt kein guter Geschäftsmann.

Der nicht Eingeweihte vermag nicht zu sagen, welche Bor-

schläge Biscount Haldane jüngst nach Berlin gebracht hat ; aber

vielleicht ist die Annahme nicht irrig, daß er ,,akademisch«von

den Gefahren sprach, die durch, fortdauernde Rüstung entstehen
könnten. Deutsche und Vriten dürfen wohl hoffen, daß. nach dem

freundschaftlich-en Gedankenaustausch ein Strich unter das Ber-

gangene gemacht wurde. Das wäre vernünftig und für beide Par-
teien vorth-eilhaft. Die Entfremdung wäre nicht so weit gediehen,
wenn nicht beide Regirungen immer wieder schswereFehler gemacht
hätten. Gut aber,’ und durchaus nichst nur für uns, war, daßEngs
land den schlimmsten Fehler bisher vermied-en hat: dien, gegen uns

28-
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Krieg zu führen. Ein englisch-deutscher Krieg, wenn er selbst un-

seren Seehandel und unsere Kriegsmarine vernichtete, würde Bri-

tanien theuer zu stehen kommen ; auch das gegen uns siegreiche
England wäre in einer für seine außereuropäische Machtstellung
sehr bedrohlichen Weise geschiwächtDie Zahl sein-er offenen und

heimlichen Gegner würde um eine Machst ersten Ranges vermehrt,
die von dieser Stunde an mit aller Kraft die Vergeltung vorbereiten

und jede dazu günstige Gelegenheit ausnützen müßte. Auch weiß
man in England sehr gut, daß. es im Gebiet des britischen Welt-

reiches wichtige Punkte giebt, die für ein anderen Mächten ver-

bündetes Deutschland durchiaus nicht unerreichbar sind-, sobald die

deutsche Diplomatie sich entschließen lernt, endlich von dem abge-
triebenen alten Schimmel der triplice herunter zu klettern. Wenn

aber schon der deutschFfranzösischeGegensatz als ein großes Un-

glück für Europa anzusehen ist, so müßte ein deutsch-englischer
Krieg oder eine Totfeindschast dieser beiden Hauptzweige der ger-

manischen Völkerfamilie geradezu als eine Wseltkatastrophe be-

zeichnet werden. Doch wir wollen nicht bei dieser heute immerhin
wieder ferner scheinenden Möglichkeit verweilen; auch die brav-en

Leute, die hübsen und drüben mit Zunge und Feder den Krieg
ä«tout prix empfehlen, malen sich die Folgen des von ihnen angeb-
lich ersehnten Zusammenstoßeswohl nichtin voller Deutlichkeit aus.

Der Hauptvorwurf, der von nicht verantwortlichen Stellenaus

den Vriten bei uns gemacht wird, bringt stets die alte Anklage:
England beleidige uns durch die Forderung unbeschränkter See-

herrschaft, wie es sie im neunzehnten Jahrhundert hatte. Seit dem

«raschen,iMachtzuwachsderVereinigtenStaatens vonkAmerika konnte

man aber von einer völlig schrankenlosen Seeherrschaft Englands
nicht sprechen. Höchstens noch von einer gewissen Vorherrschaft,
ohne die ein Jnselreich überhaupt nicht bestehen könnte-

Das Vereinigte Königreich ist, seit es auf ausreichende Land-

wirthschaft verzichtet hat, für mehr als drei Viertel seiner Bewoh-
ner auf Zufuhrsen aus fremd-en Ländern angewiesen. Während die

Sperrung der ganzen deutschen Seeküste die Ernährung unseres

Volkes, das den größten Theil seiner Nahrungmittel aus dem Land-

weg bezieht, nich-r ernstlich gefährden könnte, bedroht jede Erschwe-
rung oder Hinderung der Korneinfuhrr die Vriteninseln mit der

Gefahr einer Hungersnoth »Man bralucht gar Nicht an die Landung
ein-es feindlichen Heeres zu denken: das auch nur von einer frem-
den Flotte blokirte Engl-and wäre einer Festung vergleichbar, deren

Uebergabsc von der Frage abhängt, wie lange die aufgespeicherten
Lebensmittel vorhalten. Die Stärke dier militärischen Stellung
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Englands, die in seiner insularen Eigenschaft begründet ist, würde-

fich sofort in Schwäche wandeln, wenn Englands Kriegsschiffe nichtv
mehr im Stande wären, das Meer für Waaren-« und Lebensmittel-

sTransporte frei zu halten. Die Aufgabe der englisch-en Flotte ist
aber damit noch längst nicht erschöpft: sie muß.auch die ununter-

brochene Verbindung zwischen Mutterland und Kolonien sichern,
besonders den Seeweg (durch- das Mittelländische und das Rothe
cMeer-»Onach Indien. Bei der Ausdehnung dieses Weltreiches (das,
wie man nie vergessen sollte, doch von der größten civilisatorischen
Leistung der Weltgseschichte zeugt) und bei der mehr axuf Gewöh-
nung und Prestige als auf den relativ schwachen Garnisonen be-

ruhenden englischen Herrschaft in allen fünf Erdtheilen muß stets
eine Flotte bereit gehalten werden, um bedroht-e Stellen sofort
schützen oder Aufstände schnell niederschlagen zu können. Ueber-

haupt sind die Aufgaben und Augenblickspflichten der britischen
Seemacht so msannichfkach,daß England- das Gros seiner Schlacht-
schiffe auf die Dauer gar nicht, wie iesk1.jetztthun muß, in Iden heimi-
schsenGewässern versammelt halten kann. Die Ueberlegenheit der

englisch-en Flotte über die deutsche ist daher in der nüchtsernen

Wirklichkeit viel geringer, als sie nach den Dabellen und Ziffern-
listen scheinen müßte: eben, weil Engl-and mit seiner Flotte die

ganze Menschenwelt umspiannen muß, wir aber am entscheidenden
Punkt, also in der Nordsee und im Kanah immer unsere giesammte
fMacht vereinigt haben. Solche Erwägungen mußten den Briten

eigentlich empfehlen, unsere Engagements in Afrika und Asien zu

begünstigen, weil auch wir dsann mehr zu schützenund zu verlieren

gehabt hätten und zu einer größeren Berzettelung unserer mari-

timen Machtmittel genöthigt worden wären. Kurzsichtig war auch
König Eduard, als er glaubte, durch Einkreissung ein Bolk von der

Energie, der Intelligenz und- der Zahl der Deutsch-en lähmen zu
können. Jn jedem Jahr wächstbei uns die Zahl Derer, die in der

Fremd-e gekauftes Brot essen müssen, um eine Million. Hinter die

Frage, wie wir im Ausland, in überseeischen Ländern uns neue

Absatzgebiete schaffen und erhalten können, werden in Deutschland
bald alle anderen politisch-en Fragen zurücktreten. Deshalb war

die deutsch-e Negirung auch genöthigt, für den mächtig aufblühen-
den Außenhandel eine starke Kriegsslotte als Rück-endeckungbereit

zu halten· Das Wort des englisch-en Marine-Msinisters, daß un-

sere Flotte ein Luxusgegenstand sei, war mindestens in der Aus-

drucksform verfehlt. Wir müssen uns das Recht wahren, unsere
Seewehr den Bedürfnissen des Exportes, der Kolonisen und der

Handelsmarine des Reich-es anzupassen. Jn gewissem Sinn aber
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ist Churchills Parallele zwischen der deutschen Land- und der eng-

lischen Seemacht nicht s«alsch.Wie wir bestrebt sind, unser Heer
auf einer Höhe zu halten, die-auch eine Koalition siegreich abweh-
ren könnte, so muß England eine Flotte haben, die es gegen jede
denkbare Gefahr zu schützenvermag. Wenn England seineMarine
im Verhiältniß zu dem Wachsthum fremder Flotten vermehrt, zeigt
es noch keinen Hochmuth, keine Lust zu frivolem Angriff, sondern
es thut, was ihm die Pflicht zur Selbsterhsaltung gebietet, was es

thun muß, wenn es nicht sein Weltreich, seinen Wohlstand, ja, sein
nsationsales Leben auf ein leichtsinniges Spiel setzen will· Wie aber

eine englische Politik unklug ist, die dem deutsch-en Volk die Erfül-

lung seiner Wünsche nach dem Erwerb neuer Absatzgebiete versagt,
so wäre eine deutsch-e Politik, die dem englischen Lebensinteresse,
dem Streben nach gesicherter Vorhierrschsaft zur See, sich entgegen-
stemmte, nicht nur unbillig, sondern sie würde auch von der Ge-

schichte als unklug, als sinnlos übermüthig verurtheilt werden.

Dieser Darstellung, die von einem politisch und diploma-
tisch geschulten Kenner beider Länder kommt, möchteich zunächst
nur die Warnung anfügen, die Sache (im Sinn desAlltagsaus-
druckes) aufdieleichteAchsel zu nehmen und zu vergessen, daßsichs

diesmal nicht um eine gleichgiltige Episode handelt, sondern um

einen Versuch, dessen Ergebniß nichtEuroPa allein in gespannter
Aufmerksamkeit erwartet. Unsinn,sagtMancher. »Was soll denn

herauskommen? Die Engländer wollen uns wieder mal über den

Löffel barbiren. Sie haben zu Haus das Strikegespenst, iandien
Unruhe,inChina,weil sie sichander Küste nicht starkgenug zeigen
können,Ansehensverlustundmüssenjetzt schonerleben, daß in der

wichtigen Panamasphäre der Yankee eine Jnsel besetzt, auf die

ihr historischesRechtgesichertschienSie sindihrerDreadnoughts,
nach den SchießresultatenundanderenUnfällen,nichtmehr ganz

sicher, haben erkannt, daß sie fürs Erste auf dem Festland keinen

mächtigenBundesgenossen gegen Deutschland fänden,und möch-
ten uns deshalb mit Schlummerliedern einlullen. Geben wir nach,
verlangsamen das Tempo des Flottenbaues, dann dürfen sie auf-
athmenundspäter,wennwirdas Tempo wiederbeschleunigen,vor
dein Weltgerichtuns feindsäligenHandelns beschuldigen.Nüsten,
die ganze Volkskraft für die Stärkung der Marine einsetzen: alles

Andere ist nutzlos.
«

Solcher Rath kommt aus dem Glauben, daß
Deutschlands Geschäftsführer dumm genug sein wird,sich mit ein
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paarVröckchenvom reichen TischBritaniens abspeisen zu lassen;
kommt aus Patriotenköpfen, die England noch immer nicht sehen,
wie es in unserer Wirklichkeit ist. Auch die eigene Heimath nicht.
Der wird keine Möglichkeit gesperrt, wenn sie ein Quartal, ein

Halbjahr lang wartet und neue Entschlüssebis hinter den Tag
schiebt, der über dieFrucht der Verhandlung keinen Zweifelmehr
läßt.DieNeservesicherung,die im vorigen Herbst so leidig vermißt
wurde, ist, ohne allzu beträchtlicheKosten, zu erlangen ; den leicht

mißdeutbarenSatz,dieNothwendigkeiteinesdritten Geschwaders
sei erwiesen, könnte man dabei vermeiden. Aus höflichsterRuhe

zu der Firma Grey Fa Churchill sprechen: »Wir dürfen uns nicht
noch einmal der Gefahr aussetzen, in der Zeit nach der Mann-

schaftentlassung mit geminderter Seewehrkraft in unserem Han-
delngehemmtzusein.Aber wir haben nicht dieAbsicht, jetzt, wäh-
rend verhandelt wird, unsere Machtmittel zu mehren«.Verdäch-

tigung, Hohn und Schimpfrede soll die Verhandlung nicht stören,
die mindestens für ein Menschenalter deutscher Zukunft wichtig
werden kann. »Deutschlandmöchteuns hinziehen, bis seinNord-

ostseekanal den Maßen der großen Schiffe angepaßt ist, wir dem

Jslam als Totfeind Vethaßtsind,Franz Ferdinand aufdem Thron

sitzt und die Lateiner uns im Mittelmeer unbequem werden. Nur

deshalb hat es uns zu Gesprächenherangewinkt.«So könnte ein

Vrite denken. Er würde in seinem Nebel eben fo irren wie der

Deutsche, der hinter Englands Wunsch nur Trügerplan wittert.

Vritcmien ist Nichtsp schwach,wie es dem aus schiefem Ge-

sichtswinkel über den Kanal Starrenden scheint. Das müßteJe-
den, der belehrt sein will, schon die Erinnerung an die Zeit lehren,
derenGedächtnißebenwieder ausSchleierntaucht.NapoleonBo-
naparte wußte,werihnbesiegt habe. Galter nichtdenbestenDeut-

schen, nicht Goethe sogar als unüberwindlich? Der zäheWider-

stand der Vriten hat ihm den Untergang bereitet. Seit sie in ihm
den Erzfeind britischer Zukunft erkannt hatten, war, ihn zu stür-

zen- kein Oprr ihnen ZU schwer-Das gescholtene Volk der Krämer

hat damals keine Gefährdung seines Welthandels, keinen Mil-

liardenverlust gescheut.Feig ist der Vrite nicht.Auf den Blättern

seiner Geschichte, die keinen Zusammenbruch von der Art des

preußischenvom Jahr 1806 verzeichnet, findet Jhr nirgends die

Andeutung, daß Vriten je an der Dauerbarkeit ihres Staatswe-

sens verzweifelten. Krämer? Der commjssjoner, der, als Haupt
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eines winzigen Häusleins Weißen Millionen von Bindu, Par-
sen, Mohammedanern das Schicksal bestimmt, hat nie das Fürch-
ten gelernt; hatdurch seineLeistung das Rechterworben, sicheinen

tapferen Mann zu nennen. Und wie groß in England die Zahl
solcher Männer heute noch ist, zeigt jeder Kolonialkrieg, jeder
StrikeoderAnarchistenPutsch.Solangesich die Möglichkeitbietet,
fürdie eigene Sache Fremdefechten zu lassen, wird England sicher
nicht selbst insFeuer gehen. Droht dem British Empire aber ernste

Gefahr, dann mag ein Wunderwerk männlicher Kühnheit Er-

eigniß werden. Vergeßt nicht, daß in allen Erdtheilen Männer

englischen Stammesleben, die desWortes eingedenk sind: »Am
Britenschuld kannVritanien jemals von seiner stolzen Höhe stür-
zen.«Der Kuriendiplomat, der schon beim Jubiläum der alten Kö-

niginVerfallszeichensah,hättevielleichtnachflüchtigemRundblick

auf die berliner Hofgesellschast und bourgeoise Prassergemeinde
Vor den Apostekstllhkdie frohe Botschaft gebracht: »Die Deutschen
sind nicht mehr die stillenTräumer noch die nüchternen,jederEnt-

behrung fähigen Krieger, die sie einst waren«. Um unseren Kalkul

vorJrrthum zu hüten,müssenwir Großbritanien für stark,für ein zu

zähestemWiderstandbereitesundentschlossencs Land halten.Die
StättenseinerreizbarstenSchwachheitkannesfreilichnichtbergen.
Das Jnselreich ernährtsichnichtselbst,schon eine kurze Blokadebe-

dräut es mit Hungersnoth (die in London die achtMillionen ge-

pferchter Menschen rasch in den Willen zumBürgerkriegstacheln

könnte)-die Elendshäufung ist, dicht neben dem üppigstenLuxus,
gefährlicherals in irgendeinem anderen Land Westeuropas und

jedean dcrNeichsperipherie entstehende Unruhe wirkt geschwind,
Unheil zeugend, bis ins Centrum fort. Darf England geduldig
warten, bis sein Kanalnachbar zu dem stärkstenLandheer sicheine

Kriegsflotte erstenRanges geschaffenhat,die er» zum Schutzseines
Handels «-nicht braucht, mit ihren eng begrenzten Kohlenräumen
und ohne gesicherteNachfüllstationengar nicht brauchen kann, die

ihm eines Tages aber erlauben wird, denLeun an der verwund-

barsten Stelle zu packen? That is the question. Und die Antwort

muß lauten : Nein. Eduards Versuch, durch Einkreisung und Ein-

schüchterunguns mürb zu machen, war der schlauste, der sich er-

denken ließ.Nur war die strategischeStellung, die er demVritens

reich gab, nicht auf Jahre hinaus zu halten ; und der King starb,
ehe er sie, als Psychologe und Geschäftsmann, zu einträglichem
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trade auszunützen vermochte. Heute? Englands alte Armada ist,

weilsie bis in dieEntscheidungstundewahrscheinlichnichtinsFeuer
käme, entwerthet, das Kraftverhältniß (deutfche gegen englische
Dreadnoughts) der Jnselflotte nicht mehr so zweifellos günstig
wie vor zwei Lustren und die Kanalweitung in schnellem Wer-

den. Das Mittelmeerkann, wenn Franzosen und Jtaliener sich,
nach dem hitzigen Familienzank, einander versöhnen,eine zweite

Nordsee werden: ein zweites Meer, in dem Britanien mit einer

anderen, nicht bedingunglos freundlichen Seegewalt zu rechnen
hat. Und die Pflicht, in Afien dem Russenreich, weils sonst aus

demConcern schiede,vorwärts zu helfen, belastet dieBritenzukunft
mit unlöschbarenHypotheken. Die entente cordiale war aus ge-

meinsamemHaßerwachsen ; und mußtemählichdrum enttäuschen.
Der echteVrite sieht in dem Franzen einen amusanten, doch nicht

ganz ernsthaften, voller Mannesachtung unwürdigen Kerl ; und

in der Gallierrepublik freuen sichnicht nur die loups bretons im

innerstenherzensgehäus,wennsden Engländern an den Kragen

geht. Seit Sir Edward Grey weiß,daß Herr Eaillaux, während
erEngland gegen denBedrängervonAgadir zu hetzen versuchte,
emsig um eine Privatverständigungmit dem Deutschen Reich be-

müht war, ist ihm die letzteJllusion geschwunden. Bjen fou qui s’y

fie,denkt er; undhat von dieser Stunde an,was er konnte,gethan,
um eine anglo-deutscheVerhandlung einzuleiten.

Die wollen wir als eine Angelegenheit von ernstester Ve-

deutung nehmen. So nimmt sie auch Englands Volk. Wer ihm

nachsagt, es wolle unsin eine Falle locken, mit vagemVersprechen
füttern, kennt die Stimmung nicht. Könnte die Bolksmehrheit das

Deutsche-Reich inTrümmer schlagen: sie thäte es lieber heute als

morgen. Siekannsnicht; weiß,daßsiees nicht kann. Sie hat aus-

gerechnet, was essie kostenwürde, wenn sie auch nur die deutsche

Flotte vernichtete, die deutschen Kolonien besetzte. Daß sie, in

ihrem Weltclearinghouse, eine Serie von Kriegen (die nach einer

deutschenNiederlageunvermeidlichwäre)nichtüberdauernkönnte.
Daß die hundert Millionen Menschen, die unserNeichsverbaud
um die-Mitte des Jahrhunderts umfassen wird, nicht zu behan-
deln sind wie der arme Verwandte, dem Castlereagh oder Pal-

merston, je nach der Augenblickslaune, die Backe streichelte oder

striemte. Deshalb will sie kair trade und ehrliche Verständigung
mit Deutschland ; will jeden erschwinglichen Preis dafür zahlen.
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·Nur: ohne feste-Bestimmungder Flottenrelation wird kein halt-
barerFriede. England müßtesichselbstaufgeben,wennesthatlos
denTag herauskommen ließe,der dem in der Enge schmachtenden

Vetter die Uebermacht sichert. Jst die Verständigung über sol-
che Relation nur im Gebiet der Utopia möglich,solls bei der Lo-

sung bleiben: ,.,Zwei englische Kiele für jeden deutschen«,dann

wars ein von kindischer Eitelkeit bewirkter Fehler, sich in Ber-

handlungen einzulassen. Dann müssensiemißlingenz kann höch-

stens noch der Geschicktere das Gesicht wahren. Dann aber sind
wir auch vor dem Menschengericht ins Unrecht gesetzt. Oder ge-

zwungen, mit unzeitgemäßerOffenheit endlich zu sagen: »Unser
Ziel ist das Erdarbitrium; wirwollen unsereMachtmittel bis auf
seineHöhethürm en, von der aus wir selbst demBritenreich,wenn
es unserenWünschen widerstrebt,dendeutschenWillen aufzwin-
gen können.« Das wäre ein Wikingerprogrammz und wer es zu
künden wagte, würde als Räuber und Mordbrenner verschrien.

Noch wird verhandelt. Schon aber scheint auf diefroheHoff-
nung, die unter dem zweiten Mond des Jahres aufgebläht war,
ein Märzreif gefallen zu sein. Schon hört man aus dem Munde

der von der Last der Verantwortung Bedrücktem »Die deutsche
Nation willjadieBerständigunggar nicht!«Lasset ihnen, Redner

und Schreiber, nicht dicsenBorwandz duldet nicht, daß sie sichin

dieserernstenStunde entbürden; nöthigtsie,endlich einmal, unter

dieWuchtderVerantwortung Die deutscheNation wirdsichjedes
nützlichenGeschäftsabschlussesfreuenJiirdieanglo-deutscheVer-s
handlung spricht ihr Herz,spricht auch ihr Hirn noch nicht, weil sie
-(l«eidernicht ohne Grund) denBertretern ihrer Heimathinteressen
mißtraut und weil sie die eigene Kraft noch nicht erkennen gelernt
hat. Ob sie drei Schlachtschiffe mehr oder weniger auf dem Meer

sieht: sie ist heute so stark, daß sie mit»jeder Großmacht auf der

Basis gleicherRechte verhandeln kann. Mit dieserThatsache hat,
nach langem Sträuben und Stöhnen, der Vrite sichabgefunden.
Und ist aus dieser Erkenntniß für das DeutscheNeich kein Gewinn

zu holen, dann muß die Unfähigkeit seiner Prokuristen noch ärger
sein,als der düstersteVlickbisherermessenkonnte.Nicht einen dem

Applausbedürfniß genügenden Scheinerfolg wollen wir ; nur

einen Pakt, von dem Fruchtzuhoffen ist. Und wir verlieren nichts,
wenn wir den Nüstungentschlußfür ein Weilchen vertagen.

N
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Albrecht von Nechenberg

Æin
Merkmal unserer Zeit soll dser ,,Kuitus der Persönlichkeit-«

L sein· Weil wir an Persönlichkeiten arm sind. Immerhin geht
das Gefühl unserer Armuth, die Sehnsucht nach starke-n Männern

noch nicht so weit, diaß wir sie auch dann verehren, wenn sie an

falscher Stelle Zur Wirksamkeit berufen werd-en, wenn sie unter

Verhältnissen wirken, unt-er denen ihre Stärke und ihr Reichthum
zu einem Uebel, zu einer Gefahr werden. Enttäuschung und Haß

geberden sich dann oft gar wild. Und wenn der starke Mann auch
ein starker Hasser ist, dann nimmt der Kampf Formen an, die auch
den Zuschauer verletzen und deshalb vielleicht geneigt machen,
Partei zu ergreifen, ohne daß. er den Antheil der Partei an der

Schuld erkennt. So ist Albrecht von Rechenberg in der Oeffent-
lichen Meinung ein gehaßter Niann geworden. Seines Wesens
Art zu erkennen, hat man sich nicht bemüht. Das aber ist das Min-

deste, was ein Mann von seiner Bedeutung fordern kann.

Rechenberg hat in Ostafrika in der Hauptsache keinen Erfolg
gehabt- Nichit UUV Von den Zeitgenossen: auch in der Geschichte
wird er so beurtheilt werd-en. Dennoch war er der bedeutendsteGou-
verneur, den die Kolonie bisher gehabt hat. Jn den wichtigen täg-
lichen Entscheidungen Zeigte er sichals Meister des praktischen Kön-
nens. Jn ihm ist keine Ader vom Bureaukraten Nüchterner Wirk-

lichkeitsinn und sein klarer Blick für die Folg-en jeder Maßregel,
dabei Freude an der Initiative und Verantwortung, Furchtlosig-
keit nach oben und unten: Das sind seine fichtbarsten Wesens-
züge. Man könnte ihn einen Feldherrn nennen, der nur siegreiche
Schlachten geschlagen hat und doch schmählichals Vesiegter schied,
Weil die ganze Anlage des Feldsuges auf seinem verfehlten Plan be-

ruhte. Und dire Frage, wie Solches Ibei einem so klug-en Mann mög-

lich war, hats mehr sals nur persönliches Interesse.
Anlage und Wserdegang wirkten hiser zusammen. Und hier sei

gleich ausgesprochen, was seine Feind-e (und auch viele Freunde-)
bisher übersehen hab-en: der ,,ultramontane« Freiherr, der ,,auto-
kratische«Statthalterscheiterte daran, daß. er eine von Grund aus

liberale Natur ist, so liberal, daß. ihn seine Kolonisten nicht ver-

standen und daß sie ihn, wenn sie ihn verstanden, erst recht be-

kämpfen mußten, weil dieser programmatische Liberalismus in eine

Nassenkolonie nicht paßt. Rechenberg hatte ein starkes Gefühl für
.Freiheit, Gleichheit und Brüderlich-keit Freilich ist er wiederum

viel zu sehr Aristokrat, um sich mit Jedermann gemein zu machen-
Und so erlebten die Ostafrikaner das Unverständliche, daß der
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Mann, dem es schwer fiel, eine schwielige Hand zu drücken, den vor

Armeleuteluft ekelte, gern vor armssäligen Lädsen stand, um mit in-

dischen Krämern zu plaudern, und mit einer kinderlieben Her-züch-
keit sich die Zuneigung der Schwarzen erob-erte. Des Räthsels Lö-

sung ist nicht allzu schwer: wo die unüberschreitbare Kluft der

Farbe und Rasse ihn von der Menge trennte, da durfte er freund-
lich sein; wo aber die Rassengemeinschaft keine Schrank-e aufbaute,
da errichtete er sie mit eigener Hand· Man nannte ihn einen Wien--

schenversächter.Männer von der Wucht und Lebenserfahrung eines

Rechenberg haben immer Etwas davon. Dem Farbigen aber zeigte
er diesen Zug nicht. Ein Menschenveråchter kann kinderlieb sein.
Den Reger und Jnder schätzteer eben nicht ernst genug ein, um ihn.
als Jndividuum kritisch zu würdigen. Und darin ging er zu weit;
denn derJJnder zum Mindesten kann ldsaraufiWuchs-aufVerachtung)
Anspruch machen. Die Europiäer sind heute in Ostafrika die Aristoxs
kratie des Landes; der Pflanzer, der Ansieidler sitzt unter den Ne-

gern, wie der angesessene Ritter in den Siedlungsgiebieten des

Mittel-alters, mit der Tendenz, sich zum Herrn der farbigen Sassen
und Hintersassen zu machen. Dem widersetzte sich der durch und

durch moderne und liberale Gouverneur und stabilirte denen Jun-
kers gegenüber seine Souverainetåt wie einen rocher de bronze.

Bis der rocher zerschellte: weiljdsiefJunkersim Grunde Recht hatten.
Der Vorwurf, daß.Rechenberg Autokrat war, ist berechtigt.

Aber da man liberale Männer nur noch als weich und wandlung-
fähig kennt, übersah man, daß.Rechenberg ein Autokrat des-Libe-

ralismus war, und da man den Grundzug seines Wesens nicht er-

kannte, wurde es hastigen Kritikern leicht, aus seinem katholischen
Bekenntniß die Legende von seinem Ultramontanismus herzulei-
ten. Damit ist manchmal in ganz infamer Weise gearbeitet worden.

Riewurden die katholischen Missionen in Ostafrika kürzer gehalten
als unter Rechenberg; nie ist Vischöfen, die den Ver-such machten,
auf das Gebiet der staatlichen Autorität überzugreifem mit kälterer

Ruh-e auf die Finger geklopft worden als von Rechenb-erg. Mancher
Oberhirt hat seufzend an die schönen früheren Zeiten, etwa unter

dem.Grafens(«Ho-etzen,fzurückgedachtRechienbiergwürd-e stets und in

jeder Stellung die Rechte dies Staat-es gegenüber der Kirche mit

größter Gewissenhaftigkeit und Energie wahren. Wenn er sich zum

Centrum bekennt (was sein mag), so tut ers als katholischer Adeli-

ger nur in dem Sinn, wie evangelische Adelige konservativ zu sein
pflegen: und es Pftündegut um das Reich, wenn im Centrum lauter

Rechenbergs wären.

Schlimm war, daß-dieDNenschenverachtung ihn hinderte, Dien-
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schenkenner zu sein. Das Jnstrumentarium seiner Psychologie war

zu grob; es versagte sofort, wenn ihm feiner organisirte Naturen

entgegentraten, die nicht auf die Formel: Eitelkeit, Gewinnsucht,
Genußsucht,Machtkitzel gebracht werden konnten. sDas erklärt,war-

um mit vielen glücklichenGrifer, die ihm beim Durchschnitt gelan-
gen, so arge Mißgriffe fbseiaußergewöhnlichen Mensch-en abwechsel-
ten. Die ungewöhnlich Guten schätzt-eer zu gering und die unge-

wöhnlich Schlechten zu nachsichtig »ein. Auch war er«zutemperament-

voll, um nicht schwach gegen Freunde (od-er Solche, die er dafür

hielt: hier sind mehrfach böse Enttäuschungenvorgekommen) und

allzu hart gegen Feinde zu sein; er konnte unbarmherzig hassen.
Diese Züge erklären sein Schicksal. Liberalismus und Men-

schienverachtung machtenihin zum Freunde der Eingeborenem mach-
ten ihm die Europsäer zu Feinden.

Rechenberg hat seine Erfolg-e als Konsul errungen. Daß. er ein

guter Konsul war, machte ihn zu einem schlechten Gouverneur. Jm
Orient achtet der Konsul in dem Eingeborenen den Herrn dies Lan-

des. Er will ihn nicht beherrschen, er will nicht seine Produktion
leiten, er will ihm nicht beschwerlichfallen und unangenehm sein.
Durch gef-ålliges Wesen, durch gewandtes Ausschaltsen der kon-

kurrirenden Konsulnsucht er eine ihm günstige Stimmung und

Handelsvortheile zu erzielen. So hat Nechenbierg als Konsul in

Sansibar gewirkt ; so-seinen britischen Kollegen, ider jetzt in Lissabon
Geschäftsträger ist, aufs Trockene gesetzt. Seinem praktischen Ge-

schsäftssinn und seinem aristokratischen Libieralismus behagte der

persönliche Verkehr mit den Großherren des Handels. Sie waren

auch in Dar es Sialam sein liebster Umgang Der knorrige, täglich
Hunderte von Arbeitern in Zucht halten-de Offizier a. D. und Plan-
tagendirektor wurde ihm nie im selben Grad sympathisch Hinzu
kam, daß Deutsch-Ostafrika, als Rechenberg sich dort als junger
Assessor seine Sporen verdiente, noch rein-e Handelskolonie war,
deren Ausfuhrwerthe nicht die Ergebnisse der Plantagenarbeit,
sondern die der Sammelthätigkeit der Eingeborenen (Elfenbein,
Kautschuk) zeigten. Von dieser Vorstellung der Handelskolonie ist
Rechenberg nie ganz losgekommen; freilich mag er ihr zuletzt nur

noch mit der Wehsmuth der Entsagung nachgetrauert haben.
Das sind die Voraussetzungen, aus denen Nechenbergs Kolo-

nialprinzip erwuchs: kein Arbeitzwang, keine Organisation der

Europäerarbeit, sondern freie Produktion der Eing-eborenen,anges-
regt durch die sich allmählich steigernde Kauflust. Nicht der Pflan-
zer, sondern der Kaufmann ist berufen, die Kolonie zu heben;
durch Vortheil verheißenden Aufkauf der Eingseborenenprodukte
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und Stärkung der»Kauflust und Kaufkraft der Einwohner-. Also:
Hiandelskolonie, nicht Plantagenkolonie ; wieder ein Ausdruck libe-

raler Auffassung. Dieses Prinzip ist gescheitert. Nicht nur in Ost-
afrikaund in Rechenbergs Person, sondernsmitDernburg auch für die

anderen Kolonien. Denn Das war ja der größte Triumph Rechen-
bergs (aber auch der größte Schade, den er unserer Kolonialpolitik
zufügte), daß.er, der sehr viel Stärkere, auf der gemeinsamen Reise
nach Tabora, 1907, seine Jdeen dem nach kolonalpolitischen Ge-

danken hungrigen homo novus Dernburg suggerirte. Warum das

System der Handelskolonie falsch ist, habe ich in der Preisschrift
»Wie machen wir unsere Kolonien rentab-el?« zu zeig-en versucht.
DeutschssOstasrika bekennt sich fast einstimmig zu der entgegengesetz-
ten Theorie; auch die Mehrzahl der Kaufmannschaft hat längst an-

erkannt, daß.sie auf den Schultern der Pflanzer steht, deren Lohn-
zahlungen die Eingeborenen schneller und in größerem Umfang
kaufkräftig gemacht haben, als es je dem auf die natürliche Steige-
rung der Eingeborenenproduktion wartenden Handel gelungen
wäre. Auch Dernburg ist ja, wie ich hörte, aus den Südstaaten der

Union, wohin er noch als Saulus ging, als Paulus heimgekehrt.
Und so stand Rechenberg zuletzt als einsame Säule unter den

Trümmern eines zusammenbrechenden Syst-ems.
Rechenbergs Theorie fand ihren Ausdruck in den Gesetz-en

und Handlungen seiner Amtsfühirung Alle sind liberal und sozial,.
also den Eingeborenen freundlich.

Nicht ganz ohne Grund haben die Arbeitgeber bestritten, daß
dieser Eingriff dser Staatsgewalt zu Gunsten der Arbeiter nöthig
war. Die Zeiten dses Arbeiterüberschussseswaren ja längst vorbei.

Schon wurde überall der Plantagenassistent rücksichtlosentlassen,,
der die Arbeiter durch schlechte Behandlung ,,vergr-ämte«; schon
überbot man sich bei der Konkurrenz um den Arbeiter in Für-

sorge und Freundlichkeit Jmmerhin darf der berechtigte Kern in

Rechenbergs Fürsorgegesetzgsebungnicht verkannt werden. Denn

auch in seinem Bereich lebten natürlich gewissenlose Arbseitgeber,«
die mit dem-Leib des Eingeborenen Raubbau trieben und die

eigene intellektuelle Uebserlegenheit zum Beschwindieln der Schwar-
zen ausnutzten. Nur warkunverken.nbar, daß.der Gouverneur immer

und überall die Arbeiter begünstigte. Verließ er schon das Prinzip
dersSelbstregelung durch freie Konkurrenz, legte er schon den Pflan-
zern Zwangsausgaben, Kontrolen und ander-e (nur in Folge des

Taktes der ausführenden Organe nicht als Chicane empfundsene)
Beschränkungen auf, so mußte er auch eine Gegengabe bieten: die

Mitwirkung des Berwaltungorganismus bei der Linderung der
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Arbeiternoth. Hierztabererinnerte sich der Gouverneur plötzlichwie--

der seiner liberalen Grundsätzeund leistete seinenWidierstand, dessen
HartnsäckigkeitalsböserWille empfunden wurde. Besonders schlimm
aber war die schließlicheErkenntniß, daß man den Arbeiterschutz
mit falschen jMitteln kund an falschem-Stelle gesichert hsatte. Nicht Jdier
Pflanzer erwiest ich als Ausbeuter und Schädiger, sondern dier pro-

fessionelle Anwerber. Der hatte nur ein Jnteresse : an schnellem Um-

«satz,-angroßemVerdienstin kurzer Zeit; nichtdas kleinste-aber an der

Erhaltung der Leistungfsähigkeit und des Bertrauens der Arbeiter,
an der Schonung ,,unseres werthvollsten Ativums«. Und da das·

Gouvernement nicht eingriff, sahen sich Arbeiter und Pslanzer
mehr und mehr auf diese modernen Sklavenjäger angewiesen, die

unter den Farbigen schonunglos hausten und die Pflanzer ge-

wissenlos schröpften.Auch hier blieb das Gouvernement »liberal«
und achtete »das freie Spiel der wirthschaftlichen Kräfte«. Das war

der größte Fehler- Selbst zuletzt noch wäre eine Aussöhnung zwi-

schen dem Gouverneur und den Pflanzern vielleicht möglich ge-

wesen, wenn die gemeinsame Parole gelautiet hätte: Gegen die

Sklavenjågekk Daß es Nicht geschah, ist nur aus der Hitze zu erklä-

ren, in die der Prinzipienkampif gerathen war. Und die Beamten--

schaft hatte jede Fühlung mit den Arbeitgebern verlor-en.

Auch die Maßregeln zur Bekämpfung der Seuchen wurden

wichtig. Daß Nechenbekgs 7 fiment vin der Bekämpfung der Schlaf--
krankheit Und anderer Menh ’- und (b-esonders) Thierepidemien
Großes geleistet hat, werden se ssstseine Feind-e nicht bestreiten

Noch höhere Bedeutung verdient Rechsenbserg als Finanz-
mann. Nach der Zeit der weitherzigen Finanzzpolitiker vom Schlag
BeUUigsens kam die Reaktion: die Periode der kleinlichen Spar-
reformer. Unter Goetzen erreichte sie den Tiefstand Rechenbergs
Handeln hatte immer großes Format. Noch nie konnten die Ve-

zirke über so reich-e Mittel verfügen wie unter ihm: nur dadurch-
Wdee Möglich--die bedauerle Aufhebung der alten Kommunal--

verbände durch Dernburg, an der Rechenberg mindestens mitschul-
dig ist, baldzu vers ch-merzsen.Und nicht laut genug kann EderiKenner

seine Eisenbahnfinanzimng preisen, seineben sxokühnes wies-sicheres
Syst-em, mit den beginnenden Einkünften der ersten Strecken sofort
die zweite Hälfte weiterfzubauen Hier hat Rechenberg sich große
und dauernde Verdienste um die Kolonie erworben.

Aber das Ergebniß seiner fast fünfjährigenAmtsthätigkeit
blieb trotz Alledem unerfreulich. Einen Starken im Kampf gegen

Die zu sehen, für die er arbeiten sollte, ist immer traurig. Statt

des erhofften Plus mußte ein Minus her-aus komm-en. Und (es.-
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darf nicht verschwiegen werd-en) Rechenberg ging zu spät. Jn der

ersten Periode wirkte noch die Tradition, das intime Verhsältniß
der Beamten zu den Pflsarrzern und vor Allem der auf sachkundiger
Ueberzeugung beruhende passive Widerstand der alten Beamten

mildernd und ausgleichend. Allmählich aber wuchs unter dem

Zwang von Rechenbergs starker Persönlichkeit eine neue Beamten-

generation auf, die, ohne Prüfung, als Evangelium anerkannte,
was der Meister lehrte, vielleicht auch bequemer und dankbarer

fand, ihm nachzufolgen als ihm entgegenjzuwirken So entstand
ein bisher in Deutsch«-Ostafrikanicht gesehener Riß zwischen Be-

amtcnthum und Kolonisten; und endlich artete die Eingeborenen-
fürsorgc hier und da in eine Schwäche aus, die bei Kennern der

schwarzen Psyche das ernstestse Bedenken erregt.
Wer wird Nechenbiergs Nachfolger sein? Die Antwort auf

diese Frage ist ungemein wichtig. Da sind zunächst die vielen Wun-

den zu heilen, die der fast fünfjährige Krieg den Streitern auf bei-

den Seiten geschlagen hat. Beamte und Kolonisten, auch Schutz-
truppe und Beamtenthsum müssen ein-ander wieder versöhnt
werden· Dem jugendlichen Drang nach Regerbeglückung muß der

neue Gouverneur ein Ziel setzen und wieder an die alte Wahrheit
erinnern, daß der Europåer in den Kölonien Geld verdienen will

(freilich auch das berechtigt-e Interesse der Eingeborenen nicht ver-

letzen darf). Leicht wird es der Nachfolger nicht hab-en. Erweist er

sich aber als den richtigen Mann, dann wird ihm sdiie Sympathie
und Unterstützung der des langen Haders müden Kolonisten nie-

mals fehlen. Der Versuch, die Eingeborenen zur Arbeit zur erzie-

hen, muß wieder aufgenommen werd-en ; und zu ihm gehörig ist die

Steuererhsöhung, die in der Kolonie möglich und für ihr Gedeihen,
für ein-e gute Bilanz Deutsch-Ost-afrikas nöthsig ist.
«Und Nechenberg ? Der ungewöhnlich Begabte darf einen-Platz

fordern, auf dem er zeigen kann, was er vermag. Er ist eine

Kämpfernatur, die ·an die großen weltwirthschaftlichen Kampfplätze
gehört, wo um unsere Zukunft gerungen wird. Muth und Selb-

ständigkeit, zäher Wille und verschlagene Klugheit empfehlen ihn
für solche Aufgabe. Wenn es richtig ist, daß die Liquidirung des

portugiesischen Kolonialbesitzes bevorsteht, wenn es richtig ist, daß
Nseschenbergs alter Freund und Feind Sir Arthur Hardinge, den

er schon einmal übsermochte,zu diesem Zweck als Gesandter nach
Lissabon geschickt worden ist, dann müßte für uns Rechenberg das

Wort führen. Was zu erlangen ist, wird er erlangen. Wenn man

ihn gewähren läßt. Der seltene Mann will seltenes Vertrauen.

Hamburg. H a n s Z a ch e.

sy-
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Deutsche Verfassung»

WasEine, was uns allein vom unausbleiblichen Untergang ret-

ten kann, ist, daß Alle, die teutschen Stammes sind, redlich, wie

im Felde, so im Werke und dann überall zusammenhalten Was Gin-

zelne, was Bölkser entzweien mag, es muß vergessen und- wenigstens,
bis das Geschäft vollbracht, verschoben sein. Was Alle eint insgemein,
ist das gemeine Wohl, die gleiche Liebe, Treue und- das selbe Vater-

land; was trennt Und irrt, kann hernach unter uns geschlichtet und

vertragen werden. Haß, Eifersucht und jegliche Empfind-lichkeit sollen
vertagt und ausgeschlossen sein; die überlegene Willenskraft und aus

heller Höhe ruhig überschauende Geistesklarheit, dser klare ordnende

Verstand, der kalte, richtig berechnende Scharfsinn, die leichte gewandte
Lebensklugheit, Alle sollen sie sich anerkennen und mit einander sich
verbinden: denn es bedarf vieler Kräfte, daß die starke Arbeit gefördert

werde-, und verschieden sind die Gaben ausgetheilt, damit sie sich suchen
und ergänzen durch einander. Feind-en sie sich aber gehsässig an, dann

kann nimmer etwas Gutes werden; und was die Persönlichkeit in

blinder Leidenschaftzerstört, ist dem Ganzen rein verloren.

Was u.ns noththut vor Allem und was zuerst durch die Ber-

fassUUg gesetzlichbegründet werden muß, ist innere Festigkeit und- ge-

schlossene Haltung dem Ausland gegenüber. Haben alle anderen Völ-

ker nur eine einzige Seite gegen uns zu decken, dann sinds wir, wiedie

Persier in Asien, nach allen Seiten blos gegeben. Deutschlands ist der

Kreuzungpunkt, wo alle Bölkerstraßen sich begegnen; Alles stößt und

drängt, wie von einer inneren Schwerkraft getrieben, gegen uns in der

QNitte an; und besäßen die Spanier noch die Niedserlande, kein Volk

könnte unruhig in seinem Sitze sich bewegen, ohne daß die Wellen

irgendwo unmittelbar an die Ufer unseres Landes schlügen. Slavische
und lateinische Völker umgeben uns von allen Seiten; Beide gleich

sehr uns fremd und- abgeneigt, in Beiden der gleiche unruhige Trieb,

sich auf unsere Kosten zu vergrößern. Auch hat es seit den Zeiten der

Bölkerwanderung also sich geordnet, daß große Vaterlande, vom teur-

k) Als ich neulich hier ein paar Sätze von Görres veröffentlicht

hatte, sagte und schrieb mir DNancher, so vernünftige Rede habe er dem

,,alten Neaktionär« gar nicht zugetraut· Görres ist fast schon vergessen·
Und könnte doch heute noch leben. Müßte. Lest, was er einst über sein

geliebtes Deutschland schrieb: ob das Wesentliche nicht immer noch

wahr, noch allzus ,,zeitgemäß«ist. Herr Wilhelm Schellberg hat (in

Kösels Buchhandlung in Kemvten) »Ausgewählte Werke und Briefe«

von Görres herausgegeben; zwei schlanke Bände, aus denen man den

großen katholischen Patrioten kennen lernt. Hilft diese Ausgabe, der

eine sorgsame und- eindringliche Charakteristik vorangeschickt ist, ihm

zur Auferstehung, dann hat Deutschland einen neuen YNagisteU einen,
der sein Leben lang Piensch geblieben ist und nie Theobaldo glich·
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schen Stamme «be"oölkert,jenseits der Weichsel und des Rheines in

fremdes Gebiet hinüberziehen nnd zu nie ausgegebenen Ansprüchen
scheinbare Gründe geben, auf welche zu achten die Ehre des einen und

untheilbaren Stammes nicht erlaubt.

Darum ist unsere Stellung auf der hohen Warte des gesammten
Welttheils, von wo aus wir mit unablässiger Wachsamkeit auf alle

Völkerbewegungen zu achten haben; sicher, daß jede, die wir sorglos
vorübergehen lassen»zu unserem Verderben führt. Wie das alte Ger-

manien mit einem Wall von Plarkmännern und kriegerischen Völker-
schaften im Süden gegen die Weltherrschast der Römer sich umgab:
so müssen wir rundum mit einer solchen Wehr uns umgürten und mit

einer Schildburg uns umschließen. Die bewaffneten Völker werden die

DNauern dieser großen Feste sein und hoch über ihre Zinnen werden

die Fürsten, starke Thsürme, sich erheben, die weit umschauen in die

Ferne und alle Zugänge sich-ern und bewehren. Jnnen muß Alles

dann ein Leben und ein Bund zum Schutz und Trutz sein, damit beim

ersten Schlag, der an ferner Grenze an Schildesrand ausfällt, Alles

ausfmerkend horch-e«und beim wirklichen Angriff Alle insgemein dem

angegriffenen Stamm zu Hilfe eilen. Dann allein kann uns gelingen,
daß wir die Schmach nicht wieder sehen, daß Feindesheere aus Donau,
Elbe, Weser, Main und-Lech und Jnn unser Herzblut trinken. Wir

können in Ruhe unseres Wohlstandes pflegen und diirfen nicht be-

sorgenl daß er mit jedem Jahrhundert einmal dem frechen Raub zur

Beute werde.

Dazu muß Alles im gemeinen Wesen sich-stark und-s fest zusam-
menfügen, also daß die Bande in ruhigen Zeiten lose und nicht drückend
das einzelne umschlingen, im Druck und in der Noth und dem Anstoß
fremder Gewalt aber immer stärker sichszuziehen. Alle benachbarten
Völker haben zu- diesem Zweck die Einheit der monarchischen Form
ohne Mittelbehörden gewählt und dadurch für den Angriff große
Mittel, für die Vertheidigung starke Schnellkraft sich gewonnen, da-

bei aber auch viel an innerem eigenthiümlichen Leben aufgeopfert.
Jn Teutschland widerstrebt zu oberst die religiöse Gntzweiung dieser
Einheit; ihr widerstrebt der uralte selbständig eigenthümliche Stam-

mesgeist, der wie in Bergziige die Nation in sich abgetheilt und ge-

gliedert hat; die liebevolle Anhänglichkeit der Völkerschaften an ihre
Fürstenstämme; endlich die fromme Achtung für das Herkömmliche
und den urkundlichen und durch die Verjährung langer Zeitläuste ge-

sicherten Besitzstand. Darum ift Teutschlanddie schwerere Aufgabe zu

Theil-geworden, die Vielherrschaft durch die Alacht der Verfassung
und den Gesammtwillen der Nation also zu bemeistern, daß sie stark
wie die Einheit, wenn auch nicht zum Angriff, doch für die Vertheidi-
gnng wirkt. Größer ist dann auch der Preis, der auf der Lösung steht;
denn das Beste ist die starke Einheit in der freien Vielheit u,nd das

Gegentheil führt nur allzu leicht zu Erstarrung, Tod und Despotismus.
Zu diesem Zweck müssen die Fürsten vor Allem erkennen, daß sie
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die selbe Liebe, Treue, Ergebenheit und den gleichen Gehorsam, den sie
von den Untergebenen verlangen, auch der Gesammtheit und dem Va-

terland schuldig sind; dsaßdie selbe Einigkeit und Einheit, die ihre be-

sondere Herrschaft stark macht und kräftigt, auch aufwärts allein das

Ganze und in ihm auch wieder ihr Besonderes bleibend und- bestehend
machen kann. Die Völker Müssen sich in gleicher Weise überzeugen,
daß ohne einen entschiedenen, kräftig bestimmten öffentlichen Geist der

Wille der Fürsten fürs gemeine Wohl ohnmächtig ist und daß, wenn

sie in Lässigkeit versinken, der gesammte Verband nothwendig zu

Grunde gehen muß. Völker und Fürsten sind nach einander die schwere
Prüfung dieser Zeiten durch-gegangen, Jene, indem sie zuerst aus dem

Taumelbecher französischer Freiheit getrunken, Diese, indem sie im

Schierlingtrank von Napoleons Despotismus sich betäubt und- Beide

in der Anarchie ihre Freiheit zu begründen wähnten. So möge denn

Beiden auch in ihrem Verhältniß zu einander die harte Lehre nicht ver-

loren sein und sie nie wieder vergessen, daß dsie Freiheit der Völker

in der Freiheit der Fürsten ihre Schranke findet, aber auch hinwieder-
um; und daß in dieser wechselseitigen Beschränkung allein das wahr-
haft lebendige, kräftigende Ebenmaß zu Stand-e kommt.

Damit aber der öffentliche Geist, wie er sich jetzt glücklicherWeise
in Teutschland entzündet hat, nachwirken und die Fürsten halten, tra-

gen und in allem Guten unterstützen, im Bösen abmahnen und- ihm
entgegenstreben könne, musß ihm in innerer ständischer Verfassung eine

verfassungmäßigeStimme und eine Einwirkung in das Getriebe der

Staatsverwesung gestattet werden. Während-die Fürsten sich selbst in

höherer Würd-e als Neichssstände und Stimmführer ihrer Völker, aber

untergeordnet dem Gesetz, erkennen, werd-en sie abwärts Vertreter die-

ser ihrer Völker anerkennen und die selbe Freiheit, die sie politisch nach
oben hin in Anspruch nehmen, auch bürgerlich nach unten hin gestat-
ten. Starke Völker allein können starke Fürsten machen; und nur die

Völker sind zu allen Zeiten stark gewesen, die am gemeinen Wesen

theilgenommen. Wo der Staat nur in Wenigen lebt, da führt ihr Ver-

derben ihn auch leicht zum Untergang und er sinkt und steigt mit ih-

nen; wo die Gesammtheit aber ihm ihre Theilnahme zugewendet hat,
da lebt er ein unverwüstlich immer sich verjüngends Leben. Jn dem

gleichen Gemeinsinn, womit die Fürsten sich zusammenschließen,wer-

den darum auch die Völker sich·um die Fürsten drängen; und also,

durch solche Doppelkraft gebunden, wird mit wachsender Gefahr dieVer-

einigung immer enger werd-en und genauer und fester geschlossen stehen-
Um aber auch mit sichtbaren Bändern das Ganze zu verknüpfen,

nnd damit die Einheit, wo sie von der Eigensucht verachtet wird, auch

gebieterisch sich geltend machen könne,muß eine Anstalt ausgefunden

werden, die das Ganze von oben herab leitet und das Einzelne in sei-
nem Bestande schützt.Von seinen Flüssen und Bergen begrenzt, liegt
das weite Reich zwischen DNeer und Alpen ausgebreitet nnd umhegt
in seinen DNarken den reichen bunten Flor der verschiedenen Völker-

»
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schaften. Jm La«u-fder Zeiten hat es also sich geordnet, daß Fürsten-
häuser seines Stammes zugleich mit Reichskandschaften über andere

beträchtlich große Ländermassen herrschen und zugleich in ihm sind
und außer ihm. Diese Ordnung, die zugleich große, mächtige, reich-Z-
verwandte und doch nicht in ihm befangene Alassen bildet, die, wäh-
rend sie dem Schwächeren Ehrfurcht gebieten, ihn zugleich auch stärken
durch ihre DNachtz leitet am Ratürlichsten in die Mitte der Verfassung
hinein. Diesen DNächten werde die Gewähr der Einheit anvertraut;
sie sollen mit starkem Arm das verknüpfende Band zusammenhalten,
das Reich vertreten vor dem Ausland, handhaben seine Kriegsmacht,
alle Kräfte leiten zum gemeinen Ziel der Selbsterhaltung, wachen über
die Reichsgesetze und jede zerstörende Willkür im Jnnern niederhälten.
Ein Rath, den die Fürsten zrq bestimmten Zeiten in eigener Person be-

suchen, übe unter ihrem Vorsitz die gesetzgebende Gewalt und bringe
fortschreitendes, sich immer selbst ergänzendes Leben in die Verfassung,
damit sie, als bleibend gesetzt, nicht erstarre und, wenn wir, den Fran-
zosen gleich, sie in jedem Jahr ändern wollen, nicht zum Gespött werde.
Von diesem Rath möge dann des Reiches neue innere Ordnung aus-

gehen, daß Alle nach dem gleichen Recht gerichtet werden, daß mit glei-
chem Maß gemessen wird, daß die Abgaben uinter Alle in gleicher Ver-

theilung umgelegt werden«daß alle Waffenfähigen zur Vertheidsigung
des Vaterland-es usnd alle Verständigen zu seinem Dienst berufen sind.
Und wenn die Fürsten also auf gemeinem Reichstag beisammen sind,
dann werden sie fühlen und erkennen, daß nun der Geist des gesamm-
ten Volkes über ihnen ruht; daß aber jeder für sich nur einen Strahl
davon in sich trägt, den er hegen und pflegen muß in frommer Liebe

und nicht Verrathen und verkaufen fremden Völkern. Jeder wird ein-

sehen, daß er für sich keinen Verkehr mit dem Auslande haben darf
und daß der Geist seines Volkes im Zorn von ihm weicht, wie er sich
verrätherisch zu:m Fremden wen-det, und dakßdas entseelte Glied so-
gleich von dem lebendigen Leib des Ganzen geschieden werden muß.
Denn nicht mehr soll das Ausland zwischen die Ringe und Schienen
des Harnifches seine Dolche bohren; Alles soll fest und eng geschlossen
auf einander liegen, damit jede drohende Gefahr an der schirmenden
Wehr abgleitet. Darum wird des Reich-es Rechte das Schwert des

Angriffes führen, die Linke den Schild des Schirmes: und so wird be-

schützt sein das Haupt, das unter dem gekrönten Helm geborgen ruht,
und alle Glied-massen, die der Stahl umfängt, und das gesammte rei-

sige Volk ruht fest und sicher auf seiner angestammten Erde; und die

Nachbarn, denen es bisher ein Gespött war, werden mit scheuer Ach-
tung zu ihm hinübersehen·

Und wie des Reiches erlauchte Stände also gewappnet unter der

alten heiligen lEiche um die Obergewalt im Kreise sich sammeln, so

werden sie zu Hause selbst in DNitte eines solchen Rundes ihre Stelle

haben, wo die Stimmführer ihres Volkes, seine Erwählten und Er-

lefenen, sie umstehen. Zur Zeit unserer babylonischen Gefangenschaft,



Deutsche Verfassung. 327

als die Empörnng aller Glieder gegen einander ausgebrochen und sie
sich von der gemeinsamen Lebensmitte losgesagt und der Despotismus
nach oben hin von allen Pflichten sich entbunden, hat er sie dafür alle

nach unten hin den Völkern aufgelegt und alle ihre Rechte wegge-

schlungen. Da ist die ständischeVerfassung, auf deren Säulen die Väter

das Staatsgebsäude gegründet hatten, abgebrochen worden; und es steht
der Thron nun einsam auf dem INarkt in DNitte des Volksgetümmels
und der Fürst sieht nur Diener um sich her und Keinem der ihm die

Wahrheit sage, und die ganze drückende Last der Verantwortlichkeit ist
auf sein einzig Haupt gewälzt. Welcher Regent wollte noch länger diese
Last ertragen, wer noch länger erdulden diese Verlassenheit in der Noth
und demDrang dieser Zeit und in DNitte eines würdigen Volkes, das

noch mitten durch den Jammer ehrt und liebt?

Es sindaber die drei Säulen, auf welche alle ständische Verfas-
sung gegründet ist, Lehrstand, Wehrstand und Nährstand, die selben,
welche weise, wenn auch nicht vollkommen, in der Reichsstandschaft der

alten Verfassung, durch die geistlichen Fürsten, die weltlichen sammt
der Reichsritterschaft und die Reichsstädte, dargestellt wurden. Auf
dieser dreifachen Grund-lage, die so alt ist wie die Geschichte und in

ihren Uranfängen und in tiefster Wurzel schon also getheilt erscheint,
wird auch der neue Staatsvertrag errichtet werden. Die Häupter der

drei Stände werden um den Fürsten stehen als Theilnehmer seiner
Verantwortlichkeit, Beistand ihm und Näthe, antreibend, wo die Herr-
scherkraft nachläßt, hemmend, wo sie allzu scharf sich spannt: Vermitt-

ler zwischen dem Volk und der Regirung.
Und zwar ist der Lehrstand vorerst in der Geistlichkeit dargestellt.

Berufen, Gottes Wort zu lehren und die Gebote der Religion zu

verkünd-igen, zu wandeln in frommer Zucht und Ehrbarkeit und zu

hüten die Sitte mit der Tugend und Gerechtigkeit, hat das weise Alter-

thnm vor den Anderen sie in den Ersten Rang gesetzt. Jhre Stelle ist
in der DNitte zwischen Wehr- und Aährstand, die sich ihr zur Rechten
ordnen und zur Linken hin, damit in der DNitte geschlichtet werde dser

Streit und innerhalb der Schranken zurückgehalten der ZWiderspruch,
der, von irdischen Interessen immerfort genährt, immer von Neuem

sich entzündet und Leben und Bewegung indie Gesellschaft bringt. Da-

rum ist zu beklagen, daß dieser Stand in seinen Gütern alle selbständige

Begründung verloren hat, die ihm die Plöglichkeit gestattete, unab-

hängig von dser Regirung, seines Amtes zu warten, und es wird wohl
nöthig sein, allmählich wieder auf irgendeine Weise diese Unabhän-
gigkeit zu sich-ern. Und wie in uralten Zeiten die Priester schon in

solche sich getheilt, die dem Gottesdienst oblagen, und andere, denen

die Pflege der Wissenschaft anvertraut gewesen, also hat sich auch bei

uns der gelehrte Stand, seines Ursprunges uneingedenk, vom geist-

lichen geschieden und wird mit ihm den Lehrstand wieder ergänzen

müssen. Handhabend die höheren geistigen Kräfte, bewahrend die

Schätze, welche Geschichte und Nachforschung seit Jahrtausenden auf-

gehäuft, beherrschend das gefliigelte Wort, die überall hindringende

.
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Schrift und dadurch die Oeffentliche Nieinung, gebührt auch ihnen eine

Stelle in der Nähe des Thrones· Auch Das ist deswegen wünschens-
werth, daß die Universitäten Deutschlands mehr und mehr unabhängig
und fundirt als Stimmführerinnen dieser Klasse sichsbewähren können.

Es folgt der Wehrstand und sein Haupt, der Adel, dessen wesent-
lich-eBestimmung das Alterthum darein gesetzt, das Schwert zu führen
zum Schirm des Landes, zu richten und zu schlichten mit dem scharfen
Stahl, zu pflegen den Muth in tapferer Brust und im starken Körper
jegliches kriegerische Geschick; zu- bewahren die Treue und das Wort

und mitten in der Kraft zu hegen zarte TNilde und adeligen Sinn und

in Allem zu sein des Volkes Vorstand und der starke Arm der Fürsten,
» schlagend und segnend, wie die Gelegenheit es mit sich bringt. Wenn

er im Lauf der Zeiten von dieser Bestimmung abgewich-en, dann wird
er sie wiederfinden, wenn Alles die seinige erkennt. Nuan wo das Volk

wieder wehrhaft geworden, ist seine Stelle ihm in Mitte der Sturm-

schaaren angewiesen. Nicht mehr wird er, wie bisher, beinahe aus-

schließend in den Städten sich zusammendrängen und dort an leeres

Treiben das ganze Leben setzen; vielmehr wird er gleich den Vorfah-
ren, die von den heiteren Höhen herab das Volk in Thal und Grund

führten und beherrschten, sich wieder mehr und- mehr ansiedeln auf
dem freien Land und- in Mitte seiner Güter den rechten Kern des an-

sässigen Adels bilden, um den als seinen Schutz- und Schirmherrn im

Frieden wie im Krieg das Volk sich sammelt und- in dem es gern nnd

willig das Vorbild aller friedlichen und kriegerischen Tugenden ehren
wird nnd lieben.

Es solgt alsdann drittens die DNasse dieses Volkes selbst, getheilt
in Jene, die draußen auf dem Lande dem Ackerbsau obliegen und der

Erde ihre vielfältigen Erzeugnisse abgewinnen; Andere, die in den

Städten durch ihr Kunstgeschick diesen Erzeugnissen Form geben und

Tanglichkeit, daß sie entsprechen den vielfältigen Bedürfnissen des ge-

sellschaftlichen Vereines; endlich Solche, die, wie emsige Bienen hin-
und herüber eilend, den gemeinen Verkehr, den Kreislauf der Güter

Und allen Handel und Wandel begründen sollen. Es ist das lebendige
Blut, das in ihnen zur Ernährung, Belebung und Kräftigung des ge-

sasmmten Staatskörpers gebildet wird und, durch sie getrieben, im all-

gemeinen Umlauf die Theile bespülend und durch-tränkend,sie immer

erfrischt und erneut, ergänzt und allen Abgang wieder heilt. Die Wur-

zel in den Erdtiefen, das Gezweige in den Lüften, der Stamm mitten

innen in seinen Saftröhren geleitend den Nahrungstoff: also erhebt
sich kräftig und stark der Baum; und Blüthe und Frucht können nur

gedeihen, wenn die lebendige Unterlage gesund und srischgrünend und

sastreich ist. Und es soll dem Volke Raumgegeben werden, daß es sein
Gedeihen in allen Richtungen verfolgen kann; sein Eigenthumsrecht
an die Erde soll geehrt und geachtet sein; was die arbeitsame Thätigkeit
ihrem Schoß anvertraut, Das soll ihr gesichert bleiben ; und- nachdem
die Ernte reichlich ihren Mann genährt,soll die Saat ihm bleiben und

den Kindern das Eigenthum, das den Vätern Nahrung nnd Bestand
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gegeben. Eben so soll der handwerkende Bürger in den Städt-enRuhe
und Sicherheit genießen; auch ihm soll durch seiner Hände TLVerk ein

gemächliches Auskommen erwachsen und für Alter und Zufall ein

Hinterhalt, den drückende Abgaben nicht schmälern noch weniger ver-

zehren dürfen. Daß der Verkehr frei sei und gesichert und auf allen

Wegen von Natur und äußeren Einrichtungen ungehemmt nnd dasz
Alles leicht und lind pulsirend das Aderngewebe d·urchströme: Das

muss geordnet und gewährleistet sein, soll die Verfassung ein gedeihlich
Werk begründen. Auch nicht geschlossen und versiegelt sei nach oben

hin dieses gesellschaftliche Gebilde, vielmehr seien im Frieden dem

tüchtigen Geschick, im Krieg ihm mitsammt dem Pluth alleBahnen
der Ehre freigegeben.

Also hat die bürgerliche Gesellschaft, nachbildend den innerlichen

Gegensatz in den verschiedenen Kräften und Verrichtungen des öffent-

lichen Lebens, in drei Formen sich gegliedert, die wieder in eben so
viele Gliedesglieder sich abtheilen, je nachdem jede blos in sich ist oder

Theil nimmt an der Natur der beiden anderen. Denn geschlossen soll
jede in sich sein, wie es die Bestimmung eines Ganzen fordert, geöffnet
aber zugleich auch eine der anderen, wie es dem Theil eines in sich
einigen Lebens gebührt. Nicht trennend und scheidend soll die Abwei-

Iung der Stände im Staat wirken; nicht soll Jeder ein unabhängige-s
Leben blos in sich selber leben: sondern, wie die Glieder des Körpers,

obgleich jedes für sich scharf bezeichnet, doch alle durch Nerven und

»’liitadern mit einander in dem ununterbrochensten sWechselverkehr
stehen, also soll auch hier Alles vereinigt sein, äußerlich durch Staats-

einrichtungen, innerlich durch die Eintracht, die aus einem starken Va-

terlandgefühl hervorgehen muß. Und damit diese Eintracht sich an-

kiindige schon im Bau. der Verfassung, so wird eine einzige Körper-

schaft, erlesen ans den drei Ständen, das gesammte Volk vertreten,
und was also in sich getrennt ist durch verschiedene Beziehungen, wird

wieder vereinigt erscheinen durch das Verständniß. zum gemeinen

Wohl. Und diese Ständeversammlung, wie sie aus dem Schoß des

Volkes hervorgegangen, wird wohl ihrem Begriff nach bleibend und

ständig sein, aber wechselnd in den Personen, damit in dem Kampf der

INacht mit dem Recht, das sie vertreten soll, die Eigensucht zum Pliss-
brauch sich nicht verleiten lasse und für Vrivatvortheil und Erlangung
von Privilegien mit derJNacht kapitu«lirt, die zu beschränken Und an-

zutreiben ihr Beruf geworden. Darum wird es rathsam sein, durch

wiederkehrende Wahl die Körperschaft aus den drei Ständen immer-

fort zui erneuern und zu ergänzen, damit sie jedesmal, erfrischt und

neubelebt, wie das Geschlecht durch die Folge der Geburten, zu aller

Zeit die Blüthe des Volkes in sich beschließe.
Was im mechanischen Getriebe das Pendul, Das wird im Staate

diese Anstalt sein, wenn es erlaubt ist, vom Toten ein Bild dem Leben

Zu entlehnen; hemmen wird sie, wo es das Bedürfniß fordert, und be-

schleunigen, mäßigenund erheben und also ausgleichen alle inner-

lichen Ungleichheiten. Unterhalten wird sie im öffentlichen Leben den



330 Die Zukunft.

Wechselverkehr gegenseitiger Leistungen in Pflichten und in Rechten
und jene freie Wirkung und Gegenwirkung, die wie der Athekn des
Lebens durch die sonst tote Alasse geht. Gekräftigt wird sie immerdar
vom Volk, das seine Sprecher dort gefunden, die, was in der Alenge
zum lärmenden Tumult wird, in die bestimmte, verständige Rede fas-
sen und aus deren Munde mithin die öffentlich-e Stimme spricht. Wie

ihre Stelle ist zwischen dsem Volk und dem Thron, also werden sie geben
und empfangen nach oben und nach unten und« durch ihre Einstim-

"

mung die Banden der Liebe fester ziehen, durch- ihren Widerspruch ge-

gen jeglichen Mißbrauch aber das Vertrauen der Bürger in die Re-

girung gründen und rechtfertigen und so in Liebe und gesichertem Ver-
trauen den rechten Gemeingeist wecken. Die Bedürfnisse und die Kla-

gen des Volkes werden durch sie vor den Thron gebracht nnd die Opfer,
die des Staates Wohl erheischt, mit kluger Weisheit abgewogen, dem

Volk ausgelegt. Daß der Eigenwille sein DNaß habe und der Gesammt-
wille das seinige, wirdAlles dusrch sie geregelt; und dadurch allein mög-
lich gemacht, daß alle Kräfte freien Spielraum gewinnen und das

Ganze nicht wie eine lebloseMasse durch die toten Kräfte getrieben wird,
sondern den Grund der freisten Bewegung in sich selber hat. Nur in-

dem man dem Volk seinen billigen Theil an seiner eigenen Regirung
gestattet, kann ihm auch allein jene lebendige Theilnahme an dem all-

gemeinen Wohl angemuthet werden, die zum ferneren Bestände
Deutschlands erfordert wird-.

Jst es also in der Art geordnet, daß die Reichsberfassung und die

Verfassung jeder Landschaft innerhalb des Neichsverbandes einander

nachgebildet sind und das selbe Grundgesetz, das im Ganzen gilt, auch
das Einzelne beherrscht, dann werden Beide sich auch unter einander

tragen und halten und Jedes wird in dem Anderen seine Gewähr ge-

funden haben. Die Fürsten also, im Angesicht der höheren Gewalt, als
Stände das gesammte Reich vertretend, werden die selbe Freiheit, die

sie sich unter den Genossen nehmen, auch nach unten ihren eigenen
Ständen gewähren müssen und sind also durch ihren eigenen Vortbeil
abgehalten, durch eigensüchtige Willkür die Grundfesten des Bunde-Z

zu untergraben. Hinwiederum werden sie den selben Gehorsam, den

sie der Obergewalt leisten, auch- von ihren Untergebenen verlangen
können, und indem sie die ausschweifende Freiheit in ihrem nächsten
Umkreis gegen die rechte Mitte zurückführen, wird es nicht anders als

zum Vortheil des Ganzen und zur genaueren inneren Verkettung sei-
ner Theile ausschlagen können. So ist auf jede Ausweichung vom rech-
ten cMaße sogleich eine Strafe gesetzt und jedes einschleichende Ver-

derben wird, wie beim organischen Leib, sogleich, durch die Rückwirkung
des Ganzen oder des Theiles, ausgeworfen und abgeschieden und es

sind alle äußeren Bedingungen zu einem gedeihlichen Bestande des

gemeinen Wesens gegeben.
Nachdem die wilden Wellen an einander sich gebrochen nnd aus-

geschwankt, ruht zuletzt doch Alles in der Alitte und im Lbenmaß, wo

die Natur ihm seine Stätte bereitet hat. Stehen so Viele auch lässig
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nnd verzagt, unbestimmt und schwankend zwischen dem Alten und

dem Neuen, kommen so Alanche auch hinzu, die voll bösen Willens

sind: Alles geht doch zum rechten Ziel, denn es naht die Stunde der

Geburt und es rüsten die treibenden Naturkräfte sich selbst zum Werk;
und die fragen nich-t, noch daß. sie schonten und zögerten: nnerbittlich
fördern sie und rastlos, bis vollbracht ist, was sie gesollt. Die Halbheit
wäre wohl zu scheuen, hätte die Noth nicht allzu furchtbar drängend
sich gehäuft und an der einzigen schmalen Straße, dsie zum Ziel führt,
Abgriinde rechts und links ausgewählt Auch treibt die Zeit, die an

hohler Leerheit sich zum Ueberdsrusz gesättigt, und der gründliche Geist
der Nation, gewaltsam, auch Die da widerstreben wollen und kleben

an der Oberfläche, in die Diese. Wer aus lange Dauer gründen will

ein bleibend Werk, muß- durch den leichten Schutt der Außenfläche

dringen und unten die ewigen Grundsesten aussuchen, die auf dem ur-

alten Granit der ersten gesellschaftlichen Verfassung ruhen. Aus sol-
cher Unterlage erhebt sich sicher und wohlbewahrt das Staatsgebäude.
Und daß die neuteutschse Schule der Bauderständigen also gründlich
baue wie die alte, die in Kirch-e und· Staat so herrliche Nleisterstücke
gothisch-teutscher Kunst uns zurückgelassen: Das ist unsere Hoffnung
und Zuversicht.

Sind aber nun in dieser Weise die äußerlichen Bedingungen zur

Begründung des gemeinen Wohles erst wieder hergestellt, dann bleibt

uns selbst innerlich die schwerste Arbeit noch zurück. Was wäre die

englische Konstitution, wenn nicht die starke, herrliche Volkskraft sie
immerfort belebte'U11d begeistigte2 Was soll uns eine ständische Ver-

fassung, wenn nur die Schlechtigkeit in ihr durch die Erbärmlichkeit
vertreten wird und nichts als eine leere Form weiter das öffentliche
Leben hemmt und lähth Die Verfassung kann nur wegräumen die

äußeren Hindernisse der Entwickelung; diese selbst mag nur von innen

heraus kommen aus eigener, selbstthätiger Fülle und Lebendigkeit-
Jst daher das Ganze erst nach rechter Art und Weise geordnet und ein-

gerichtet, dann (und noch zuvor) laßt uns dem Vesonderen in uns selbst
die rechte Zucht und Ordnung geben. Lerne Jeder Gerechtigkeit üben
in all seinem Thun und- meiden die abscheuliche Unbilligkeit, an die

uns Alle eine gewaltsame Zeit gewöhnt. Schon so viele-Jahrtausende
hat die Geschichte dem öffentlichen und die Erfahrung dem besonderen
Leben gepredigt: daß jedes Unrecht, was wir üben, durch geduldetes
gebiiszt werd-en muß; endlich sollten wir doch schon aus Klugheit auf
die heilsame Lehre merken, nur Recht zu thun, damit auch Recht uns

wieder werde. So lange haben wir dem Vaal der Eigensucht gedient;
es möchte wohl an der Zeit sein, daß.wir zum besseren Gott der Väter

wiederkehrten. Was uns sonst wie Sonnenlicht und Lebensluft ge-

meines Gut gewesen, worin Alle athmeten und sich sonnten nnd alles

Leben sich gründete, Das haben wir elendiglich zerrissen und vertheilt
und siechen nun. erbärmlich bei Kerzenlicht und mephitischer Stuben-

lust—.Die großen, begeistigenden Ideen, die vorhin die DNenschheit zu-

sammenhielten, hat die Entartung zerrissen in ein Gewimmel klein-
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licher Begriffe und Jeder hat sein Götzenbildchen zu sich genonunen,
dem er in der Aische als seinem Hausgeist räuchert. Der soll nun Geld

und Gut verschaffen und verborgene Schätze: darauf geht unser Sin-
nen und Trachten alle die Tage unseres Lebens. Darüber hat sich der

innerliche Krieg entzündet, den die Habsucht fort und fort ohne Still-

stand führt, daß Jeder, den Anderen überlistend, nur für sich erraffe;
daß er zusammenscharre, um der Lust zu frönen, und unersättliche Gier
sich zum einzigen Gesetz mache. Alle höheren Anforderungen wissen
wir dabei mit einem Vorrath hoher, schöner Worte abzufertigen und

in täuschender Perspektive uns alle Tugenden vorzumalen, die wir

nicht besitzen· So ist unser Zustand ein feineres, zahmeres Faustrecht
nur geworden, wo die Beutelschineider ihre ritterlichen Künste üben

und ·der Nest treuherziger Ehrlichkeit ausgeplündert wird. Soll es

also fortan mit uns beschaffen sein, dann erwarte Keiner irgend Segen,
auch von dem aufs Beste bestellten Berfassungwerk; dann ist alle Hoff-
nung eine Thorheit. INag cZNoseund «diePropheten unter sie kommen:

sie werden doch thun, was sie gelüstet.
Nicht also soll es in der Zukunft bestehen; wenn wir große An-

sprüche an die Fiirsten unkd ihre Räthe machen, dann soll dsie Forde-
rung an uns selbst nicht geringer sein. Von oben herab haben die

Bänder Tder lebendigen Schwere nachgelassen; von unten herauf hat
der Zug der inneren Wahlverwandstschsaft der Elemente sich geschwächt-
darum ist die große Auflösung und Gährung in die Zeit gekommen;
und Beides muß mit einander und durchs einander wieder hergestellt
werden, soll Glück und Wohlstand wiederkehren. Die Lüge, die ihr
Reich auf die Aichtswürdigkeit im DNenschen gründen wollen, ist zu-

schanden worden; so laßt uns denn mit der alten Wahrheit und im

Guten wieder einmal es versuchen. Bringe Jeder Kraft und Liebe zu

diein Verein, Glück und Segen wird er daraus wieder als Zinsen zie-
hen; wo aber nichts ist, kann nur Aichtiges erwachsen; und wäre die

Verfassung übermenschslich klug ersonnen: sie wird ein hölzernes Ge-

rüste sein. Was in den anderen Na-tu,rreichen der Zwang zusammen-
hält, Das ist in die-n menschlichen der Fügusng des Willens überlassen;

so laßt uns dann endlich den festen Willen haben und unsere Freiheit
also unverwandst aufs Gutxe richten, daß sie streng wie die Aothiwendig-
keit erscheint; sogleich auxh wird der Zwang, der uns jetzt bindet und

b;efä«ng·t,zu.r,Freiheit werden. Jeder suche sich zuerst selbst das Maß zu

geben, daß seine Persönlichkeit in umschriebener menschlicher Gestalt
und nicht einer fressenden Flamme gleich erscheine. Bändsigen wir zu-

erst in uns den wilden Pöbel der Triebe und Leidenschaften, daß er

nicht herrisch tobsend allein gebiete; halten wir sie im unteren Kreis

des Lebens eingeschlossen, daß sie seine irdischen Wuxrzeln umspielen
nmd gründen dsen körperlichen Bestand der Leiblichkeit. Darüber laßt
uns aber pflegen den Adel unseres Wesens, in der Brust Muth, Tapfer-
keit, Stärke usnd Gntschlossenheit, Gerechtigkeit, Entsagung, Sitte und

Rechtlichkeit.
JosefvonGörres
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Elektromonopol.

G m preußischen Abgeordnetenhaus hat der Handelstninister verhei-D JJ ßen, die Regirung werde QNonopole der großen Elektrizitäth
sellschasften bei Jnstallation- und- Leitungarbeiten nicht zulassen. Die

Frage wird, wie einst die nach der Berechtigung großer sWaarenhäuserx
nicht nur wirthschaftlich, sondern auch sozialpolitisch genommen; und

da die Leistungen der Großproduzenten elektrischier Kraft nicht so eng
mit den Lebensbedingunegn des Volkes verknüpft sind wie die der

Waarenhäuser, findet das Vorgehen gegen die Elektrizitätgesellschaften
keinen Widerhall im Volk Und der Staat hat hier ein leichteres Spielz-
Vor einigen Wochen wurde den für den Bau elektrischer Ueberland-

centralen zuständigen Behörden wieder eingeschsärft,nicht nur darauf
zu achten, ob sich einzelne Firmen ein unmittelbares Vorrecht zur Her-
stellung der Anschlußarbeiten ausbedungen haben, sondern auch mit-

telbare Privilegien, auch ein verstecktes Streben nach dem cMonopol
zu vereiteln. Die Centrale und die Stromabnehmer haben aber ein be-

greifliches Interesse an guter Ausführung der Anschlußarbeiten; des-

halb soll das Recht auf die Prüfung der Fähigkeit der Jnstallateure
anerkannt werden. Die bayerische Negirung hat sich in ihrem Bericht
über die Wasserkräfte nnd die Elektrizitätversorgung noch schroffer als

Preußen gegen die Pionopole der großen Gesellschaften gewendet. Sie

will verhindern, daß mit Konzessionen zur Verwerthung von Wasser-
kkäfken Handel getrieben und die Versorguug der Städte und des Lan-

des mit elektrischem Strom regellos durchgeführt wird. Der Umfang
des Strombedarfes soll ermittelt und nach einem bestimmten Pro-
gramm gedeckt werden. Jn der Deukschrift heißt es: »Die Elektrizität-
sirmen sichern sich das Alleinrecht zur Herstellung der Jnneneinrich-
tUUgens die der Abnehmer des Stromes auf eigene Rechnung her-
stellen lassen muß, (Jnstallationmonopol) oder sie geben diese Arbeiten

nur unter der Bedingung frei, daß. einzelne oder sämmtliche Abte-

rialien von dem Ueberlandwerk oder von einer bestimmten Firma be-

zogen werden müssen (Lieferungmonopol)· Diese Taktik führt nicht
selten zur völligen wirthschaftlichen Abhängigkeit der Jnstallatenre
von einzelnen Großfirmen, wenn sie deren Kredit in Anspruch nehmen
müssen und auf Jahre hinaus gezwungen sind, ihren Gesammtbedarf
bei diesen großen Gesellschaften zu decken. Aber auch dsie Stromabnch-
mer sind im Nachtheil, da sie in der Regel viel höhere Preise zahlen
müssen, als beim freien Wettbewerb der Jnstallateure gefordert wer-

den.« Diese Erkenntniß müßte eigentlich zum Elektrizitätmonopol des

Staates führen. Aber die private Herrschaft soll bleiben; man will ihr
und dem verhaßten Großkapital nur die »Richtlinien« vorzeichnen.

Die großen Elektrizitätgesellschaften sind Kapitalbslöcke; nicht tote,

sondern sehr lebendige. Sie spenden Kredit und fordern Geld. Die

Großen können den Kunden bequeme Bedingungen gewähren; deshalb

wächst die Kundschast. Mit ihr aber auch der Geld-bedarf Die Fabrik-
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anlagen müssen erweitert ewrden; nnd die Alitteh die dazu dienen,
verwandeln sich in ·Anlagekavital, das die Rentabilität erschwert. Eine

starke Firma vermag dem Kunden den Kaufpreis in einer Form zu

kreditiren, die alle üblichen Methoden von Liefernng und Zahlung
verdeckt. Schon soll Fabriken, die sich elektrische Anlagen bauen las-
sen, gestattet worden sein, die Kosten in zehn Jahren abzuzahlen. Der
Neubau kann also in die Bilanz zum vollen Werth eingesetzt werden,
ohne daß die Gegenleistung erkennbar wird-. Aus dsen Einnahmen wird
in jedem Jahr eine bestimmte Abschlagzahlung geleistet. Eine so weit-

herzige Kreditirung können sich natiirlich nur erste Firmen leisten;
und so erklärt sich deren Ueberlegenheit, die man mit dem Wort Mo-

nopol in Verruf zu bringen sucht. Können durch den Reiz, den solche
Niöglichkeit bietet, nun aber nicht schädlicheFolgen entstehen? Wer

sich eine elektrische Anlage verschaffen kann, ohne sie bar bezahlen zu

müssen, baut vielleicht, ohne es nöthig zu haben: und eines Tages ist
dann der Unternehmer mit einer überflüssigen Einrichtung, die Elek-

trizitätgesesllschaftmit einem kranken Debitor belastet. Diese « lrt, Be-

dürfnisse zu schaffen, ist unvereinbar mit dem Wunsch, den s..-irth-
schaftkörper von den Ablagerungen des Kredits zu befreien und ihm
eine gesunde Vlutcirkulation zu sichern. Die Elektroindustrie mnsz aber

-dem schnellen Tempo des fabrikatorischen Fortschrittes durch finan-
zielle Künste nachzukommen suchen und kann ohne die Trustgesell-
schaften und Treuhandbanken nicht mehr arbeiten. An diesem Punkt
stemmen sich grauer Theorie gepanzerte Aothwendigkeiten entgegen.
Der elektrische Strom kann durch eine Kreditreform nicht umgeschaltet
werden. Nur der Macht dser großen Gesellschaften will er gehorchen-

Am Ende des Jahres 1908 wurden die ersten Elektro-Treuhand-
gesellschaften gegründet, die zwischen der Fabrik und dem Kunden ei-

nen neuen Zusammenhang herstellen sollten. Staaten, Städte, Land-

gemeinden, Großindustrie sahen einen Weg, auf dem Geld für den Bau
elektrischer Anlagen zu holen war. Die Elektrobanken sollten die Mit-

tel vorschießen; zu bequemen Bedingungen, damit der Unterschied zwi-
schen der neuen Methode und der üblichen Taktik (Aktienemission,
Anleihe, Bankkredit) deutlich sichtbar werde. Die neuen Finanzinsti-
tute sollten sich die Mittel für ihre Geschäfte durch Ausgabe von Obli-

gationen verschaffen Jch habe damals die Bedenken angedeutet, die

gegen solche,Papiere aufkommen könnten. Zunächst die Qualität der

Sicherung. Würden die Forderungen, welche die Elektrizitätgesell-
ichasten an ihre und der Treuhandbanken Kund-schaft haben, dicht ge-

nug sein, um die Schuldverschreibungen zu tragen? Das Problem ist

nicht gelöst worden, da die Elektrobanken in den ersten Anfängen stecken
blieben. Die Jdee durfte lagern, weil die Fabrikationgesellschasten
Aufträge genug hatten, um auf Nachhilfe verzichten zu können. So

blieb das Unternehmen, das von der A EG und von Siemens-Schuckert
vorbereitet war, seit November 1908 im Entwurf und ist erst jetzt aus-

gestaltet worden. Die Felten-Guilleaume-Lahmeyer-Grupve hatte ihre
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,,Treuhandbank für die elektrische Industrie« schon im Februar 1900

gegründet (mit 25 Millionen Aktienkapital und dem Recht, das Fünf-
fache des eingezahlten Aktienbetrages in Obligationen ausgeben zu

dürfen); große Geschäfte wurden noch nicht gemacht. Die im Februar
1912 errichtete »Elektro-Treuhand-Aktiengesellschaft«(von AEG und
SicUICIls-Schuckekt) hat ihren Sitz in Hamburg. Auf das Aktienkapi-
tal von 30 DNilliouen sind 25 Prozent bar eingezahlt. Obligationen
dürfen bis zur dreifachen Höhe des Grundkapitals emittirt werden. Die

Gesellschaften, besonders die AEG, haben eine solche Ueberfülle an

Aufträgen, daß sie nur einen Theil ausführen können, weil ihre Ein-

richtungen für diesen Andrang nicht mehr genügen· Die eigenen Mit-

tel, die seit 1909 beträchtlich vermehrt wurden, will man nicht schon
wieder steigern: deshalb wird der Umweg über die Treuhandgesellschaft
gewählt. Auf diese Weise können die Concerns neue Anlagen her-«
stellen, ohne ihr eigenes Kapital zu erhöhen. Durch die neuen Finan-
zirunginstitute entsteht freilich ein Dilemma, das die Unvereinbarkeit

zweier gesunden Grundsätze zeigt: des freien Wettbewerbes und der

Kreditbegrenzung. Wenn künstlich neuer Bedarf erwirkt wird, nimmt

zwar die Beschäftigung zu, aber die Chance, der gesteigerten Nachfrage
habhaft zu werden«verringert sich, weil die Aufträge sich an der Stelle

sammeln, woher der Weckruf kam. Die Elektrizitätconcerns haben die

Treuhsandgesellschaften für sich, nicht für Andere geschaffen; sie wollen

Vestellungen haben. Jhr Anlagekapital will in Nahrung gesetzt sein;
und die Summe des Umsatzes beweist noch nichts für die Höhe des Ge-

winnzuwachses. Gmil Rath-man warnt vor falscher Auslegung hoher
Umsatzziffern Plan könnte sich vorstellen, daß eine Gesellschaft, an de-

ren Spitze kluge Skepsis herrschte, ihre Anlagen so lange unerweitert

ließ, bis ihr die JNöglichkeit schwand, eine Hochfluth von Aufträgen
voll auszunützen. Jst eine beträchtlicheErweiterung dann nicht mehr
zu vermeiden, so bietet da, wo das Kapital erst vor Kurzem erhöht wor-

den ist, die Treuhandbank die bequemste Hilfe. Aber auch die Obliga-
tionen solcher Bank müssen Abnehmer suchen und belasten also das

Kieditgebiet, das mit allerlei Wallgräben geschütztwerden soll·
Der Konkurresnzkampf wird mit gesteigerter Hestigkeit geführt.

Die Elektrobanken sinds eine neue Waffe. Aber der Staat will nicht,
daß die Schwächeren von den Starken unterjocht werden. Kann ers

hindern? Die Banken sollen kurzfristige Gelder, mit denen sie arbei-

ten, so selten wie möglich in Engagements von langer Dauer fesseln.
Aber die Wahrung der (sogenannten) Liquidität ist nicht leicht. Der

Schaasshausensche Bank"verein, der wieder 71--C«)ProzentDividende giebt,
konnte seine Beziehungen zur rheinisch-westfälischen Industrie nicht

plötzlich abbrechen; und auf den Geldfang in Depositenkassen mag

Keiner verzichten. So steigt die Fluth der fremd-en Gelder und deren

Druck auf die-Beweglichkeit der Bilanz. Das Verhältniß zwischen Pas-

siven und erreichbar-en Vermögentheilen ist beim Schaafshausenschen
Vankverein ungünstiger als bei den anderen Großbanken. Auch bei der
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Kommerz- und Diskontobank (6 Prozent, wie 1910) hat sich die Aqui-
dität etwas verschlechtert (von 70 auf 69 Prozent, während der Bank-
verein nur 53 Prozent gegen 57 aufweist); aber die anderen Ergebnisse
des Abschlusses trösten Über die kleine Aenderung im Bilanzstatus hin-
weg. Die Kommerzbank hat einen Gewinnüberschusz erzielt, der für
eine Dividende von 61X2Prozent genügt hätte. Die Verwaltung hat den

INehrgewinn nicht vertheilt, sondern, durch Erhöhung des Gewinnver-

trages um fast 400000 Alarh in Reserve gestellt. Eine Stärkung der

Liquidität zeigt die Bilanz der Diskontogesellschaft (10 Prozent, wie

1910); durch die Vermehrung des Kommanditkapitals (um 30) auf 200

INillionen gewann sie etwa 45 DNillionen neuen Geldes und· gelangte
mit ihrer Liquidität um das selbe DNaß (10 Prozent) in die Höhe, das

sie 1910 eingebüßt hatte: von 60 auf 70 Prozent. Jm Uebrigen zeigte,
nicht nur hier, der Gesammtumsalz im Ausschreiten ein etwas ver-

langsamtes Tempo, während die Unkosten in unverminderter Ge-

schwindigkeit wuchsen. Da zur Auszahilung der Dividende, wegen der

jungen Antheile, 11X2INillionen mehr gebraucht werd-en als 1910

(181,-"2gegen 17 DNillionen), mußte dser Gewinn einen ausreichend hohen
Zuwachs geben. Das that er nicht im erwarteten Umfang; dsen Aus-

gleich bot der Verzicht auf eine Abschreibung von 1 JNillion auf Bank-

gebäud-e. Jedenfalls zeigte schon der erste Rundblick, daß.die Großban-
ken im vorigen Jahr nicht ganz so gedeihliche Arbeit hatten, wie er-

hofft worden war. Nur die Handelsgesellschsaft hat ihre Dividende er-

höht. Vielleicht können die Elektrobanken die anderen Finanzinstitute
entlasten; allerdings nur für einen Bereich industrieller Geschäfte.
Daß die Kurse der Elektroaktien gesunken sind, hat am Ende nicht

viel zu sagen. Anderen Jndustriepaperen geht es auch- nicht besser
unter dem wechselnden Mond-. (A EG verloren, seit Jahresanfang, 10,
Bergmann 36, Schuckert 12, Siemens 17 Prozent·) Von den Berg-
mannwerken werden neue Aktien erwartet; daher die Entwerthung der

alten- Stücke. Ganz bequem ist da die Lage nicht; und schon wird von

neuenPools geflüstert. DieseGesellschaft wird durch dieNothwendigkeit,
mit den beiden anderen Riesen Schritt zu- halten, vorwärts getrieben.
So kletterte das Betriebskapital rasch in die Höhe (29 Vlillionen Ak-

tienkapital bei der QNuttergesellschafh dazu 20 DNillionen Obligatio-
nen; und- «12 inllionen Stammkapital bei den-B ergmann-Elektrizität-
Unternehmungen). Wird es rentabel bleiben? Die Frage gilt auch für
die Deutsch-Ueberseeische Elektrizitätgesellschaft. Jm Februar wurde

die Vermehrung des Aktienkapitals auf 120 DNillionen (die Gesellschaft
wurde 1898 mit 10 DNillionen Grundkapital errichtet) beschlossen. Jn
dem Unternehmen stecken jetzt mehr als 200 JNillionen Die Entwicke-

lung der Elektrizitätgesellschaften spricht gegen die Plöglichkeit, Ent-

ladungen überschüssiger Kraft des Wirthschaftkörpers durch Kredsitukase
zn verhindern. Das Kapital läßt sich nicht knebeln. Lad on.
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BAkte mit den Autoken la den Hauptkollca

Hierzu die Novität

Der Hausteufel
Ank. 8 Uhr-. Vorverk 11—2 sTheatorkassO

shall-Theater
c Uns-. s Mit-.

Dresdenerstr. 72-73. — Tal-: Amt MpL 4440.
Vor-letzte Woche!

PCLNISCHE WIITITSCHAFT-
In Vorbereitung-: N o v il t!

hatt-siebenten-
Grosse Poss-x mit Gesang u. Tanz in 3 Akt.

JodeNaeht 11—2 Uhr· Fris-(1ricshstr.165.
’

Am Hügels III-. Kur-. Heisa-I-

I.UO. hob-Im l. l.5l).
;

su bestehen saka noch-tm- lIkikeneu» cser.schll
«Hilf sanaiosiussm Dresden -desbeul»

Theodokfrancke
neue Programm !und

das

»VVald-ldyll«
,,Tanz der

,,Eine Ballettstun
=L«--·

IIILINII IISPALAS
Geötknet von 10 Uhr morgens. — Allabendlich 9un(1 101,’2Uhr:

Vollständig neues program-II
U. ist-I

»Pas des clochettes«

Lutherstr.

22X24

Bajaderen«
de auf dem Eise«

Mi- s-«XWWIHM«
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Rost-various- uml Bat Eiche
Unter cchI Linde-I 27 weben casä Baaek).

Treff-statt det- voraelsmeq Welt

Die state Nicht costs-eh lcllsstleksDoppolsKoqzcne.
—

Eis-kl-
Mozartsaal Nollendorfplatz

Wische-stach neue- Spielplan
Täglich geöffnet ab 6 Uhr, Sonntags ab 3 Uhr

Eintritt jederzeit :: :; Programm und Garderobe frei :: :: Ende 11 Uhr

He



lnsertionspkels
Mc-
ckie
lspalkige
NonparellleZelle
hoc
Mit-.

— Die zuckt-ask —- 9. März 1912.
»R-

E Theaters untl :Iekgnllquaqs-snzeigcn ;

- -

TjaukasussNeues Programm !

GASTSPIEL

cis-eit- Wiesenthal
,

Die amerikanische Tauohlciinstlerim vom 280 Apclt
Sctene N ord III-III bis 29.Mai1912

und die von

Publikum und Presse glänzend beut-teilten
mit dem

— MARZsATTKAKTlONENI —

doppelfchraubendampfer

Kleines Theater-. »So-Mosk-

Aheud 8 Um-: noch dem

Novität: llsnl tlas Licht östlichenMittelmeec,
scheinet its Ile- Finsternis. dkmSchquzMMepk

.
und dem Kaukasus

Ztkkas Zusch.
A Den-is 7 Vg Uhr-:

Beginn und Ende

. , » , decFahrtinGenua
Srseohsschsromssohe

Ringkämpfe. pkeisk

Um W Um
von Mark 800.- an

Die Hexe I
Grosses Volks-Manege-Sehnuspiel des

Zixskug Busch in 7 Hilstem Nocddelltschek

,,Moulinrouge« ZEISS-III
Jägerstrasse 63a

Täglich set-nimm-
Iallhaus »Fleclermaus«,Hamburg-

Auskuafl erteilen

E tlssAlIth .=.

. . allzeit-umsp-
Mtlstar- Konzert

Kuh-klagt-
Produktionen

Ahcndss Das prachtvolle Bis-Ballen

= ,,AI-PEIZAUBER·· =

Die kleine cis-klette. — Det- aokweglsche Melotekliiaket Haktsy Paul-cu-

PushballspleL
Bis 6 Uhr und von 10384 Uhr

G
Rest-anstim- I. Rat-Les

abends halbe K-1.ssenpreise. soupcsrs å la rat-fe-
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- Wen-allow - ers-us Heu-i Bettes-us
Lichtenthaler Allee, grösster eig. Parl(; 32 Zimmer mit Bad; Gange-,
0mnibus; illustrierte Prospekte. Bes.: Rud. saur-

llrestlen - llotel seltevae
Neuheit-states voraelimes Haus mit aller- teltgomässets Neues-ungea-

Diisseltlori "l»kk·?,l.22’·Botel Serrnania
Elektrisches Licht — Zentralheizung — Likt — Neu-
erbaute grosse Halle —- Zimmer von 3 Mark an.

llannorer, Kastons Hotol ksngkxxgiggkäsxåsgxakx
vornehmste- slaus mit alles-I s in freiester und schön-

mcclerneafkcrnfosst I ster Lage. Autogarage.
—"

am lsl lKoln »M» lIlonopol - vie
Ersten Einiges Am Balinlioi und Dom. Zimmer

i-()11f-3,50"lVl-arl(anrf »Mit lirivatbad von 7 Mark an.

III-based f- lsloiel mMit-tit-
Familienhaus l. Rang-es- — Frei gelegen, in der Nähe sämtlicher Bahn-
höfe nnd elektrisclier Verbindungen — Neuzeitige Einrichtungen-

sTRASsZURG i. E. l ETTIHZTHFOEJDTEJ
Palast-Hotel Rotes Haus I MFHFFZTTLTELFE

! Wiesbaclen - Der Nassauerhoi,LIMITEng
bevorzugter Lage gegenüb.Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhäuser mit direkt

- eig. Kochbrunnenzuflu13. 100 Wohnung. u. Zimmer mit Bad. Zander-Institut.

-priessnitZ-Iunatorium
Svafonbessg Ccosietsns Schlosse-U

Ssc sII ji« M-

Eröifnet 1911. Für innere und Nervenkranlce Physikal.-diät.Heilverkahren.
«

canziährlg geöffnet.

cheiarzt sanilätsrat Dr. Rudolf klatsch-le

k
·"

Ballengtedt-Darzosnoseu sandte-in m
für Herzlelclerh Adernvekkalkang, Verdauung-s- amt Nieren-
krsnlchelteth Frauenleiclem Fettsucht, Zucker-ruhn Kntsrkhe,

Rheumh Asthmth Nervöso und Erholungsbedürstlge.
Anstalt K u r m . H a u S

m I..C physikalischen
mit neuerbiiutem Heilmethoden in -

höchster Vollendung und Vollständigkeit Näher-es durch Prospekte.

»le e 100 Betten, Zentralheizg. olektr.l«icl1t, Fahr-stahl emkh «

link-»F st(-ts gekämmt-. Besuch Jus den besten Kreisen-
h

sum-de
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« - die

befrtgdlgenskenznshnxe
1.stiefel

Wo Lmjle Alma-»r- zwei J. l- zehnt tax-g see-

Æys »« Æ,F,« list-se Erstlier , Ver-mit nsmrjfirthstlzltissejmriem

b b
da spreche-z bewährte O»ezm«ee««t-«"sse. — Pro-

syekt L let fi »O ·

(-»«- tiefere-» Gepräge-O brief- itlr
zeugt-»si- Aeweise. charakterstlldlen »m« Handschrift — »oui«-at

sagt zwanglos. Pfg-Welch P. P. Liebe sciiyzsftstelter u. l(«»s«eyit«e»), A »Ist-arg l- Z.-F«tlt.

ollheinischscclestfälischeDiscoutos
Gesellschaft ll.-6., Baches-·

Wir laden hierdurch die Aktionäre unserer Gesellschaft zur

ordentlichen Generalversammlung
il! unser Geschäftshaus, Kapuzinergraben 12Xl4, hier« auf sannst-each
den az. März d. J» nachmlttags 31X2Uns-, ergebenst ein.

Tagesordnung.
1. Geschäftsbericht des Vorstandes kiir 19ll und Revisionsbericht

des Aufsichtsrates
2. Genehmigung der Bilanz und des Gewinn- und Verlust-Kontos

fiir 1911, Festsetzung der Dividende und Entlastung des Ank-
sichtsrates und des Vorstandes.

3. Wahlen zum Aufsichtsrat.
«

,
Behufs Teilnahme an den Abstimmung-en in der Generalver-

sammlung sind die Aktien oder die Depotscheine der Reichsbanlc über

solche spätestens am 16. März d. J. bei der Hauptniederlassttng, den

Zweigniederlassungen oder den Depositenkassen der Gesellschaft oder
bei dem Bankhause Hard Z« Co. G m. b H. in Berlin, (l(-r Direction
der Disconto-Gesellscha t in Berlin, Bremen, Frankfurt a M. und

Hain-, dem Bankhausc Delbriick, schickler s Co in Berlin, dem
Bankhausc Joh. Ohligschläger G. m b· H. in Aachen, dem Bankhause
Älwin Hilger G. m. b H. in Duisbukg, der Dürener Bank in Düren

und ihren Zweigniederlassungen in Euskirchen und Jiilich, der Krefelder
Bank in Krefeld, der Herforder Disconto-Bank in Hcrford, der
Hamelner Bank in Hameln, der Eschweiler Bank in Eschweiler, der
Unnaer Bank in Unna, der Bänder Bank in Bünde, der Zülpicher
Volksbank in Zülpich, der Eupener Kredit-Bank in Eupen. der Bei-gi-
schen Kredit-Anstalt in Gummersbach und ihren Zahlstellen in

Halver i. W nnd Wipperfiirth nnd der Volksbank Geilenkitchen-
Hünshoven in Geilenkirchen-Hiinshoven zu hinterlegen. Die Hinter-

legung kann auch bci einem deutschen Notar geschehen. In-
diesem Falle muss eine Bescheinigung des Notars. dass die Hinter-

legung erfolgt ist und die Aktien bis nach der Generalversammlung-
in seinem Verwahr bleiben werden, spätestens am ts. März d. J. beis
der Gesellschaft eingereicht werden.

Vollmachten müssen spätestens am 22. März d. J. bei dem
Vorstand hintercht worden.

A a c h e n, den 28. Februar 1912.

Der Vorstand.
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Micr- WOMWØJZÆWU«N .
-

MÆOHEEWJ .

« M M« DOXZKMZWMJQZCZZO UOMM
« gäoZFJZZOZYMJ Ein-ei ÄFÆW
I MAY-THE ZMCM I

«. . . . . . .(-D z-?--gi-.J»2w-yyazd.. . . . ..

von l)ramen, Ge(li(«lit-en, Romanen etc. bit-ten wir,
Zwecks Unterbreitung eines vorteilhafte-n Vor-

schlag-es hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Buelit«oi-iii, sieh mit uns in Verbindung Zu setzen-

Moclernes Verlagsbureau curt ngancl
2U22 Johann-Georgstr. Bei-lin·lla!ensee·

Sommerz- und DiscontosBank.
Zueianclrierzigste ordentliche Generalversammlung cler Aktionäre

am Dienstag, den 26. März 1912, nachmittags 2143 Uhr-,
im silescmgssaah sie-· Bad-le zu Bomben-O Neis Nin 9-

Tagesordnung-:
1. Geseliiittsbericht des Vorstandes, Sowie Verlegung der Bilanz nebst Gewinn- nnd

Verlust-Rechnung- und Vorschlag zur Gewinnverteilung-
"2. Bericht des Anfsiclitsrates über die Prüfung der Bilanz, der Gewinn- und Verlust-

reelinung sowie des Vorsclilages zur Gewinnverteilung
3. Beselilusskassung iiber die Genehmigung der Bilanz nnd die Entlastung des Vor-

standes und des kxuisielitsrales sowie über die Verteilung des Reingewinne-s
4. Wahlen zum Aufsichtsrate

Diejenigen Aktionäre, welche sich an der Generalversammlung beteiligen wollen,
haben ihre Aktien spätestens am 2.2. Ellen-- el. el. während der üblichen Gesehaktsstunden

in Berlin bei armer-»- Niederlassuan
bei der Bank- eles Bei-»klei- liasselwesseius (nur für Mitglieder des
Giro·l«lkl«ekt.en-l)epots)

Bomben-O Aste-na, Bannen-eh Zieh Leide-if und Altenbur» s.-«4. bei
unseren Niederl- seinigen

in Brentessliaven beiin Brei-cer- Rascia-feren«

in Gheva-»z- beiin Gleemmsrzer Bin-le- fee-ein

in Dresden bei der Miltelsdeutscwn Privat-Bank «4.-G.
in Frankfurt si. M. bei den Herren »I. Dregfus ic- Go.
in Köln bei Herrn el. E. steil-

in Maydelnnsq bei der Mitleiden-sollen Privat-Zwil; «4,-(;
in Atlas-lieu bei der Bill-Griechen fes-ess«85(mlc nnd

bei der Begier-Indien- EmMelsbanlc

:2u liinlerlegen und bis zum »S(3lilussder Generalversainnilung daselbst zu belassen
oder die lliiiterlegung bei einein deute-den Notar dadurch nachzuweisen, dass sie
eine-- dei- Jena«-»He Jstmelckestellen spätestens ans BL. Jfldrsz es. el- einen ordnungs-
mässigen Jlinterslexjungssehein des Xotars in Verwahrung geben. Dieser lliiiterlexxnngs-
sehein gilt nur dann als 0rdinuigsiniissig, wenn darin die hinter-legten Aktien nach
Nummern genau bezeichnet sind und wenn überdies in dein Iliiiterlegungssehein selbst
beselieinigt ist« dass die Aktien bis zum Seliluss der (i’ke-neralversansnslang- bei dein
Notar in Yerwalirlulg bleiben Gegen Hinterleguiig der Aktien oder Einreichung der
n()1ariellen llinterlegungsselieine werden Eiinrittskarten ansgehiindigt Die zu hinter-
legenden Aktien können ohne Gewinnanteilseheine und lcrneuerungssclieine einge-
reiclil werden-

Hnmhmsxh den 29· Februar 191·Z·

ji —

Der Vorstand-
Iconk Ernste-.
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commerz—-und Discoiitoszaiilg
Hamburg - Berlin.

Zweiundvierzigster Jahresbericht für das Geschäftsjahr rot-.
Die
günstigeEntwicklung der gewerblichen Tätigkeit nahm im Jahre 1911 ihrem

Fortgang, obwoh störende Einilüsse sowohl politischer als auch wirtschaftlicher Natur
leider nicht ausgeblieben sind.

Das Eingreifen Deutschlands in die marokkanischen Verwicklungen führte poli-
tische Beunruhigungen herbei, welche zeitweilig die Lust zu neuen Unternehmungen-
lähmte. Als dann die Beendigung dieser störung durch das Marokko-Alikomrnen e-

sichert schien, brachte der plötzliche Ansbruch des Krieges zwischen Italien und Fei-
Tdrkei mit der Möglichkeit einer Aufrollung der Balkan- und Dardanellen-Fragen neuen.

Grund zur Zurüikhaltung
Wenn daneben die dauernden politischen Wirren in Persien. die ständigen Rei—

bungen zwischen den massgehenden Kreise-n in den Vereini ten staaten von Nordamerika
nnd endlich der Kampf um die Fortexistenz der Mandschu- ynastie in china in Betracht

äezogen
werden, so ist eine Verlangsamung der allgemeinen Aufwärtsbewegung in Handel,.

ewerbe und ludustrie wohl esklärlich.
Trotz all dieser ungünstigen politischen Momente sind die Umsätze im deutschen

Haudelsverkehk fast überall gegen das Vorjahr gestiegen und zwar in einem die Be-

völkerungszunahme übersteigenden Masse. Die Gewinne sind jedoch nicht im gleichen.
Verhältnis gewachsen, weil irn Berichtsjahre wiederum neben hohen Materialprei—en auch

Steigerungen der Löhne und neue Belastungen von Handel, Gewerbe und lndustrie durch
soziale Fürsorgebestrebungen die Gestehungskosten erhöhten-

Die deutsche Landwirtschaft erlitt zwar durch die ausserordentliche Dürre des-
sommers erhebliche Ernteausfälle an Zuckerrüben, Futter-i itteln, Kartokeln und Gemüsen,
wurde aber durch die sowoh quantitativ wie qualitativ besseren Erträgnisse der Körner-

früchte entschädigt. Da ausserdem vom Sommer an die Preise aller landwirtschaftlichen
Produkte, der Lage des Weltmarktes entsprechend, die«enigen des Vorjahres zum Teil er-

heblich überstiegen. war die Kaufkraft der landwirtscha tlichen Bevölkerung auch in diesem

Jahre ungeschwächt.
Die Zunahme der Produktion und der Umsätze erzeugte während des ganzen Jahres

eine ziemlich tebhafte Inanspruchnahme des Geldmarktes. Zum Oktobertermjn machte sich
eine erhebliche Versteifung bemerkbar, als narnhafte Beträge ausländischer Gelder vom.

deutschen Markte zurückgezogen wurden. Die Bewegung des Reichskanlrdislsxonts liictet

ungefähr das gleiche Bild wie im Jahre 1910. Der ani Jahresbeginn bestehende datz von

596 konnte am 6. Februar (l910 arn 21. Januar) auf MAX und am 18· Februar (l910 am.

10. Februar) auf 4X ermäs:igt werden. Die Erhöhung um 196 auf den bis zum Jahres—
schluss beiliehaltenen satz von ö Z erfolgte dann ern l9. septeniher t1910 am 26. September)
Der Jahresdurchschnitt übersteigt daher mit 4,40CX, nur wenig denjenigen des Vorjahres
mit 4.34 9H. Der Jahresdurthschnitt des Berliner Privatdislronts ist mit 3,53 98 sogar fast

genau dem vokjähiigen von 3,54X, gleich.

Die Entwicklung unseres Geschäftes zeitigte auf allen Konten der G e win n - und

WerlustsRechnung gegen das Vorjahr erhöhte Zitfern. Der Ausdehnung des Ge-
schäftes entsprach eine Vermehrung des Beamtenpersonals, die ebenso wie eine auch im

Berichtsjahre wieder dem grössten Teile der Beamten mit Rücksicht auf die allgemeine
Pre ssteigerung der Lebensmittel gewährte Teuernngsziilage eine Erhöhung der U n-

k o s ten mit sich brachte.
Das l( o n t o k o r r e n t g e s c h ä ft hat sowohl bei unseren Hauptniederlassungen rnit-

ihren Depdsitenkassen. als auch bei unseren Filialen. besonders in l-lannover, eine gesunde
Fortentwicklung erfahren. Auch ist es uns glu1g«-n, mit einer weiteren Anzahl erst-
klassi ssr industrieller Unternehmungen Beziehung-en anzuknüpfen. —

Ein letzten Vierteljahre haben wir die schon seit längerer Zeit geplante Fusion der
Credit- ä spat-Bank zu Leipzig und ihrer Filiale zu Altenburg mtunserer Bank

durchgeführt uud werden deren Geschäfte an beiden Orten als unsere Filialen fortsetzen.
Diese Erweiterung unseres Geschäftskreis s hat sich ohne Erhöhung unseres Aktienkapitals
bewirken lassen, da wir einen erheblichen Teil der Aktien der Credit- se spar-Bank schon
seit Jahren in unserem Besitze hatten und die f«·.r den Umsausch des Restes ekfokdekhchcg
Aktien unserer Bank- von befreunde er Seite erwerben konnten· Die Aktiva und Passiva
der genannten Bank werden mit Rücksicht auf das sperrjahr noch besonders verwaltet..
ln unserer Bilanz ist der Saldo mit M. 9924 932.08 vor der Linie vermerlrt; der aus dieser
Transaktion uns zufliessende Gewinn wird erst icn nächsten Abschluss zur Verrechnung
kommen.

Mit Rücksicht auf das bevorsteh nde Inkrafttreten des Reithsgesetzes betr. die Ver-

sicherung der Privatangestellten vom 5. Dezemb r 1911 haben wir uns entschlossen, bei
dem Beamtenversicherungsverein des Deut«chen Bank- und Bankiergewerbes. dem Wir div-

jenigen Angestellten, welche vom 1. uli 1909 ab in unsere Dienste eingetreten sind, bereits

zugeführt harten, vom l. Januar 191 auch alle älteren Beamten zu versicheru, soweit die-
selben nach Massgabe des Reichsgesetze; versicherungspflichtig werden. Für die Ver-(

sicherungsfälle, welche innerhalb der zehnjährigen Wartezeit eintreten, sind besondere Ab-

machungen mit dem Versicherungsverein getroEem
Die Verschiebungen auf unseren Gru n d stü c k s k o n t e n sind in der Hauptsache

dadurch ei tstanden, dass wir im Jahre 1911 einen Anbau an unser Geschäftshaus in Ham-

burg ausgeführt haben, um unsere dortige. dem wachsenden Verkehr nicht mehr genügende
Hauptkasse besser unterzubringen. Zu diesem Zwecke haben wir eins der a1 unser Bank-

gebäude anschliessenden, uns bereits gehörigen und in der Bilanz unter »sonstige lrn-
mobilien« geführten Häuser niedergelegt und die Bodenfläche desselben unserem Bank-

grundstück zuschreiben lassen.
Dis Grundstück des früheren schauspielhauses in Frankfurt a. Il» an-

desseu Besitz wir in einem lconsortium beieiligt waren, ist verkauft worden-
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Die London and Han seatic Bank, Ltd.. in London hat auf ihr erhöhte-

Aktierkapital wiederum«896 Dividende verteilt.

Auch unsere Beteiligung bei der Fiima S. K aufm ann dr Co., die wir ""s·eitBegtnn

gesJahkes vog M, 2 000 000 auf M. 4000000 erhöht hatten, brachte recht befriedigende
r ebnisse.g

Die lebhafte Bewegung im Zuckerinarlrt hat der W a a r e n — c o in m i s s i o n s ·

B a n k in H am b u r g anssergewöhnlich grosse Umsätze nnd Gewinne gebracht, so dass

sie in der Lage war, nach sehr reichlich bemessenen Abschreibungen ZSZ Dividende zu

verteilen.
"

«
"

Für die Norddeutsche Zucker-Raffinerie in Frellstedt haben sich die

Absatzverliältnisse langsam weiter gebessert; die verwaltung- hat zur Ordnung der

finanziellen Lage des Unternehmens eine einschneidende Sanierung durch Zusammenlegnn
der Aktien und Wiedererhöhung des Kapitals vorgenommen. Dieser schritt ist dadurck
erleichtert worden, dass fiir das laufende Geschäftsjahr infolge frühzeitigen Einkaufes von

Rohzuclrer fitr die Kampsgne ein erheblicher sondergewinn erwartet wird, welcher zur

Verrechnung gegen die vorhandene Unterbilanz Verwendung Enden soll-

Die Barmbecker Brauerei Aktiengesellschaft- hat ein günstiges
Geschäftsjahr hinter sich, dessen Ergebnis die Erhöhung der Dividende von 6 X, auf 71Jz96
ermö lichte.

·

gDie Mecklenburgischen Kalissalzwerke Jessenitz konnten dank

ihrer gut funktioniei enden Betriebseinrichtungen allen Anforderungen des Kalisyndilrats
voll genügen. Die Dividende beträgt SA, gegen 6 X im Vorjahre.

Um fiir die infolge der stark steigenden Beschäftigung der elektrischen lndustrie

herantretenden Anforderungen gertistet zu sein, hat die E l e k t r i z i t ä t s - A k t i e n -

Ges ellsch aft vorm. »Ichuckert sr Co. in Nürnberg im verflossenen Jahre ihr

Kapital von 50 auf 60 Millionen erhöht, und eine weitere Kapitalserhöhung auf 70 Millionen

ist jetzt im Zuge- All del Durchführung beider Transaktionen haben wir mitgewirkt. Die

Dividende pro 1910Jll betrug 71X B gegen 7 Z im Vorjahre.
Die Hamburgischen Electricitätsswerke haben unverändert BZ Divi-

d erzde verteilt.
·

Die BremensB esigheimer Oelfabriken haben die Erhöhung ihres Aktien-

kapitaks von M. 4 000 0Q0.—auf M. 5 000 0c0.— durchgeführt Ftir 1911 wird ein ebenso

günstiges Ergebnis wie im Voriahre (15 96 Divide.:de) erwartet.

Unseren Besitz an Aktien der Nord deutschen Brannkn hl ensWerke

A k t i e n g e s e l l s c h a ft haben wir im Laufe des Jahres 1911 mit Nutzen gegen den

Buchwert an ein benachbartes Unternehmen verkauft.
Die EisenbahnbauiGesellschaft Becker ör co., G. m. b· Isl. hat im

lzcrichtsjalire befsi digend gearbeitet nnd wird ein gutes Ertr ägnis bringen; im Jahre l910

wurden 5 W ausgeschüttet-
Die Leipziger Werkzeug-Maschinenfabrik vorm. XV. von Pittler,

A kt i e n g e s e 1 l s c h a i t wird fiir das Jahr 1911 auf das erhöhte Aktienlrapital bei

wiederum sehr reichlichen Abschreibungen und Rückstellungen eine Dividende von 20 Z,
wie in den Vorjahren, verteilen·

as T e r r a i n g e s c h ä ft erfuhr- auch im verflossenen Jahre keine Belebung-; die

jmmek erneut eintretenden Belastungen des Grundbesitzes und des Umsatzes in Grund-

stücken seitens des Reiches, der Blundesstaaten und der Kommunen lassen auch fiir die

nächste Zeit eine Besserung in diesem Geschältszweige kaum erhoffen- Infolgedessen
haben unsere Beteiligungen an del Terrains Gesellschaft München-Fri eden-

heim und der Terrain-Gesellschaft am Teltow- Kanal RudowsJos
h annis t h al A kti e n g e s e l is c h aft

, welche wesentliche Verkäufe nicht tätigen
konnten. keine Veränderung aufzuweisen.

eber unsere neuen Beteiligungen ist folgendes zu erwirlznem ,

Die Hackethal-Dralit- und Rahel-Werke, Aktiengesellschaft
in Hannover. deren Aktien von Uns

.

an der Berliner Börse zur Einführung gelangten. hat

auch im Jahre 1911 günstig gearbeitet, so dass eine Dividende von ll Z gegen 9 A im

Jahre 1910 vorgeschlagen werden konnte.
Die seitens der Fabrik isolierter Drähte zu elektrischen Zwe cken

GORDIUS c-J-v0881TOIOgtaphendraht-Fabrik) Aktiengesellschaft
vorgenommeue Uebernahme verwandter Betriebe erwies sich als vorteilhaft; die Gesell-

schaft brachte auf ihr erhöhtes Kapital eine Dividende von 11 96 gegen 7 A, im Vorjahre
zur Verteilung. .

«

.

Die Alkaliwerke Ronnenberg Aktiengesellschaft hat sich gut ent-

wickelt. Die Genussscheine konnten getilgt werden unter gleichzeitiger Erhöhung der

Dividende von 5 Z auf 7 Z. Die Aussichten für das laufende Geschäftsjahr sind günstig.

Der Gesamtllmsatz auf einer seite des Hauptbuches im Jahre 1911 betrug
M. 31 94368890341

it beantragem auf das Aktienkapital Von M. 85000000.— eine Dividende von

S Prozent zu verteilen und demgemäss den laut Gewinn- und Verlust-Rcchnung bei vor-

Sichtjgek BSWOUUUS dek Akthen vorhandenen Reingewinn (einschliesslich M. 291958.49

Gewinnvortrag) von

M. 601391022
wie folgt zu verwenden:

40Jo auf das Aktienkapital von M. 85 000 000 . . . . . . . M. 3400 000.—

Riiclrstellung fiir Talonsteuer . . . . . . . . . . . » 85 000.—

in den Reservefonds II . · . . . . . . . . . . . . .
» 300 000—

in den Beamten-Pension-- und Unterstützungs-Foiids · . . .
»

75 923.79

Tantieme an den Aufsichtsrat . . . . . . . . . . . .
»

266102.79

Tantieme an den Vorstand . . . . . . . . . . . . . . ,, 319 323.35

20«Oweitere Dividende . . . . . . . . . . . . . . .
» 1700 000.—

Gcivinnvortrag auf 1912 . . . . . . . . . . . . .
»

667 50029

M. 6 813

Hätt-barg im Februar 1912.
tier- Vor-stand
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Gemisch-We äliscbe
bisconto-6e8ellschaft.

Gosohäktsbekioht
·-

fur

das Jahr Ist-L

Die schon in den beiden Vorjahren hervorgetretene langsam ansteigende Aufwärts-

bewegung des wirtschaftlichen Lebe:-s hat sich im Berichtsjahre fortgesetzt, wenn dieselbe
auch durch politische Störungen, zeitweilig hohen Geldstand und Besorgnisse wegen Er-

neuerung der demnächst ablaufshden grossen Verbände beeinträchtigt wurde. Die Besserung
der Lage zeigte sich besond--rs in der chemischen. der elektrischen sowie in der Eisen-
und Kohlenindustrie In einigen anderen Gewerbe-neigen war der Geschäftsgang nicht

ganz befriedigend, besonders in der Tex!il-1ndustrie, wo durch Wechsel der Mode und
grosse Preisschwankungen der Rohprodukte die Erträgnisse zurück-gingen Der im An-

fange des Jahres stark gewichene Geldwert erfuhr unter dem Einflussder politische-n und
wirtschaftlichen Lage im zwesten klalbjahre wieder eine Erhöhung. Der Durchschnitt des
Reichsbankdislronts und des Privatdiskonts hielt sich mit 4,390j9 bzw. 3«530,"9ungefähr auf
der Höhe des Vorjahres.

Unsere Umsatz e haben eine weitere Zunahme erfahren, dieselben stellen sich aut
6.210 Millionen Mark gegen 5,832 Millionen Mark im Vorjahre.

Das Esträgnis des Zinsen-Kontos einschliesslich M 2507132,63 Erträgnis der Be-
teiligungen bei anderen Banken und Bankgeschäften betrug . . . . . M. 6898 735,94

gegen M. 6983 779.72 im Jahre l910,
das Erträgnis des ProvisionsKontoi enschliesslich des Gewinnes

aufsortenundcoupons
gegen M· 3626 974,09 im Jahre 1910,

das Erträgnis des Wertpapier- Kontos und der Gemeinschafts-
Geschäfte einschliesslich der Zinsen und Dividenden hiervon . . . . .

» 477,183,22
-

gegen M. 485 655,82 im Jahre 1910.
. . . . . .

» 103 548,26Ilierzu tritt der Vortrag vorn Vorjahre . · ·

zusammW
lVir kurzen hiervon die Verwaltungs-Unkosten einschliessli(h

M. 52 519,88 gezahlte Bciträge zur Pensionsversicheruw der Be-

,, 3 715 342,29

amten mit .
. M. 2133109,75

die steuern mit . .
. . . . . . . . . . . . 717 209,38

für Abschreibung auf Geschäfts-I-Iäuser und sonstige
Immobilien . . . . -

· . . » 187 605,59
undrüknhschkeihung aufnebitoken . . . . . .

» 196227,92 M. 323415264
M. 8020057,u7

Hiervon überweisen wir:

der Rücklage für zu zahlende Talonsteuer . . . . M. 100000. -

dem Reservefonds 11 . . . . . . . . . . . .

» 10()0()«,— » 7(-«0000.—
und kürze-n von dern verbleibenden Rest von . · . . · . , . « · , M« 7520 057,0;

den satzungsgemässen Gewinranteil des Aufsichtsrates inkl. zu

zahlencler steuern hiervon . . . . . · . . . . M. 250 993,64
die vertragsmässigen Gewinnanteile des Vorstandes,

der 0rtskommissionon, der Prokuristen und anderer

Angestellten . . . . . . . . . . . . . .

« 719 IXle .. 970624,45

»

T osso »Mei-
und schlagen vor, 70X0Dividende . . . . . . . . . . . . . ,- 0 (55()0()0,—

zu verteilen und den Rest von . . . . . . . . . . . . . . ZJU Uöz.t)2
auf neue Rechnung vor.utragen.

Zu dem Posten Beteiligungen l-,ei anderen Bankgeschäften ist zu bemerken, dass die
Erträgnisse der Bankfirmen Hardy Sz Co. G. m. b. H., Berlin. und Joh. Ohliszschheger
G. m. b. H., Aacheri, deren Sämtliche Anteile wir besitzen, wiederum recht b.friediger.de
waren.



9. März 1912. — Mr Zukunft — Elt. M.

Die Bilanzen dieser beiden Firmen per Zl. Dezember 1911 stellen sich wie folgt:

Bilanz tler Firma liartly e co. li. m. h. ll., set-lin.
Alava Passiv-.

ef- az el-
Kasse · . . . . . . . . 1 058 009 12 Lamm-Kapital . . . . . . 15000000 L
Guthaben bei Bankes UUCI Akzepte einschliesslich

Bankiers . . . . . . . . 1 000012 05 Avale und Vieh-Entnahmen 9 822 938 20
Wechsel . . . . . . . . . 4454 591 r0 Kreditoren:

Reports ri. Lombard . · - - 13 l55 627 15 davon auf feste
Deutsche staatspapiere . . . 3 157 456 50 Termine . . . 12 530 707.40
Diverse Etkelrten u. coupons .

31 Diverse . . . . s 969 977.67 18 500 685 07
KonsortiahBekeiligunsien . . .

.

- —-
Debitorea · . . · d. . « . 18 338 633 82

Gewinn nnd Verlust Konto . 1 581 394 30

Einrichtung . . · . . . . 1
:

44 905 017 57 44 905 017 57

Bilanz tlsr Firma Joh. vhllgsclilaeqsrti. m. h. li., lachen
Aktlva. Passiv-.

»J- «3 »i- IASKassen-, cou ons-, Zotten-lie- KapitalsKonto . . . . . . 5500 000
—

stand und eichsbanksleOs Akzepte . . . . . . . . . 740750—
Guthaben. . . . · . . - 276 346 97 Depositen auf sechsmonatige

Wechsel-Bestand . .

.«
- - 735 794 95 und längere Kündigung

Bestand an eig. Wertpapieren 301 197 — M. l 812 751,29
Vorschüsse auf Wertpapiere Depositen auf

und Bankiergnthaben . . . 8 934 544 53 Kürz. Kündig. M. 1 318 481.91 3 131 233 20
DObthIOD « - - - - - - « 9 177 611 98 Kkeditchn

-——

10129763 38
Debitoren für Avale . . . 86 590 —

Avale
« · · « " "

86 -,()- q-

Geschäftshaus Theatsrstrasse 9 Range-Dido
« · · ' « ' ’ «

419 Löo
undWirichsbongardstrasse 62

' « ' ' ' ' ' ·

H
einschl. Einrichtung. . . . 525818 65 il

20 037 814 usll 20 037 814208
Auch unsere Kommanditbeteiligung bei dem Bankhause Delbrllck schickler de co.,

Berlin, erbrachte wiederum ein gutes Erträgnis, desgl. die kleine Beteiligung bei dem
Bankhause Alwrn Hilger G. mz b. H-- Duisburgs.

Unsere sonstigen Belelllgangeb Pei Banken haben die leichen Dividenden wie im
Vorjahre, in einem Falle eine etwas hohere Dividende erbracELDie Dlirener Bank ver-

teilt wieder bllgkxp die Eschwsllek Bavk 8Z, die Bergische Kredit-Anstalt 7IJ20 ,
die

Bänder Bank 51-296, die Hamelner Bank 479. die Enpener Kredit-Bank III-m die nnaer

Bank 696- die Volksbauk Geilenkrrchen-Hlinshoven 9Z, wie im Vorjahre, die Krekelder
Bank til-LA, gegen 696 im VorJahre·

»

Unsere Bestände an We rtp apreren am 31. Dezember 1911 von M. 12 936 691,46
setzen sich zusammen aus:

Staats-, Provinzial-, Kommunalanleihen, Plaudbriefen und
industriellen Obligationen — darunter . . . . M. 4980183,57
Preussische undDeutschedtaatspapiere—zusarnrnen 61 Gattungen M. 6485 455,77

Bank- und Industrie-Aktien in 77 Gattungen . . . . . . . ,, 4734 475,04
Eisenbahn-Aktien, Kuxclh Losen und Diversen in 94 Gattungen . . 1716 760.65

.
M. 12 930 69l,46

Unser Konto ftlr Gemeinschafts-Geschäfte setzt sich am Bl. Dezember 1911 wie folgt
zusammen:

»

7 Beteiligungen an staatspapieren und anderen festverzinslichen
Wertpaieren....................

13 Beteiligungen an Bergbau-, Hüttenunternehmungen und
Maschinenfabriken . . . · . . . . . . . . . . . .

48 Beteiligungen an verschiedenen sonstigen Unternehmungen

M. 1 589 039,78

. 1 042 641,25
,. 3 049 511.55

M. 5631192,58
Unsere Vorschtisse gegen

FVertpapiere betra en. . . . . · . M. 67 976 564,43 gegen M. 69 826 426,84 Ende 1910
diejenigen gegen aren . . . . .

« 11 117068,89 gegen « 778364123 Ende 1910
die sonstigen Debitoren. . . . .

»- » 119831174,66 gegen »
119 803 778,82 Ende 1910

Von den letztgenannten Debitoren sind etwa 273 durch sicherheiten, zum grössten
Teil Auskulhsicherheitem gedeckt.

Die Depositen·Einlagen belaufen sich auf-
M. 76 318 020,85 gegen M. 70 256 575,15 Ende 1910

und setzen sich zusammen aus:

Einlasen auf sechsmonatige und längere Kündigung . . . . . M. 55857306,83
Einlatäenauf kürzere Kündigung . .

, 20 460 7l4.02
Zusammen M. 76 318020,85

I m m o b i l i e n :

Das Konto Geschäftshäuser hat sich durch die Schlusszahlung auf unser

Aachener Geschäftshaus und den Erwerb eines Hauses iür eine Depositenkasse in
cöln erhöht; von den anderen Immobilien konnten wir einige kleinere Objekte zu

ungefähren Bilanzpreisen verkaufen.
A a c h en , den 28. Februar 1912.

Der Vorstand
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Disconto - Gesellschaft

zu Berlin.
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Geschäftssericht fiir das Jahr l9ll.
Die Disconto-Gesellschaft hat durch das am 22. November erfolgte Ableben ihres-

seniorchefs, des Geh. seehandlungsrats a. D. Alexander Schoeller, einen sehr
schweren Verlust erlitten. Nachdem in einer Trauerfeier, die wir am l7. Dezember ver-

anstaltetem die Persönlichkeit und das Wirken schoellers eine eingehende Würdigung
erfahren haben, gedenken wir auch an dieser Stelle in dankbarer Gesinnung der

groben Verdienste, die sich der Verstorbene in 27jähriger, treuer Arbeit um die Leitung
und Entwicklung unseres Instituts erworben hat, und die ihm einen dauernden und

ehrenvollen Platz in der Geschichte der l)isconto-Gesellschaft sichern-

Der Rückblick auf das Wirtschaftsjahr 1911 hinter-letzt den befriedigenden Islins

druck, dalz die deutsche Volkswirtschaft wiederum ansehnliche Fortschritte gemacht hat.
Doch ist der ruhige Fortgang der Erwerbsarbeit störungen ausgesetzt gewesen, die
wesentlich durch die politische Lage bedingt waren. lm zweiten Halbjahre nahm sie

infolge der Zuspitzung des streites um Marokko,des Ausbruches des italieniscl1—tiirki-

schen Krieges und der Revolution in China einen bedrohlichen Charakter an und

führte schlielzlich zu einer tiefgehenden Erregung aller volkskreise.

Die trotz der Unsichssrheit der allgemeinen Lage im verflossenen Jahre ern-wen

wirtschaftlichen Erfolge, fiir die das V-’achstum unseres Aufzenhandels und der Hin-

nahmen aus dem Eisenbahnverkehr ebenso Zeugnis ablegt wie die Steigerung der

Produktion in der deutschen Mer. anindustrie, sind aber um so höher zu bewerten, als
die Ernte in einzelnen landwirtschaftlichen Produkten diesmal wenig ergiebig war

und eine Lebenstuittelteuerung bestand, die vielfach Lohncrhdhungcn erforderlich
machte und dadurch die allgemeinen Produktionsbedingungen und die Betriebs-

verhiiltnisse in fühlbarer lVeise verschlechterte. Auch wir haben uns veranlagt ge-

sehen, den Beamten mit geringem Einkommen durch aulzerordentliche Zulagen iiber die
Zeit der Teuerung hinwegzuhelfen Der Ausfall in der Erzeugung einheirniseher Nah-

rungsmittel halte eine im Vergleich zum Vorjahre verstärktc Einluhr ausländischer

Produkte zur Folge; immerhin weist der deutsche Export bei einem Gesamtwert von

810l.8 gegen 7474,6 Millionen Mark im Vorjahre ein etwas stärkeres XVachstum als der

lmport auf, dessen Wert von 8930 auf 9544,8 Millionen Mark gestiegen ist.

Trotz des hiernach gesteigerten Absatzes und des hohen Beschäftigungsgrades
der Industrie, wie er namentlich in den montangewerblichen Unternehmungen zutage
trat, vermochten sich die Preise in der ersten Jahreshälkie doch nur wenig zu heben.

Besondeis die mit der Herstellung von Eertigfahrikaten beschäftigten lndustriezweige
haben über unzureiehende Preise und Vermehrung der Gestehungskosten zu klagen
gehabt. Der im Vorjahre wieder in Flulz gekommene Prozelz des Zusammenschlusses
bisher selbständiger Unternehmungen der Kohlen- und Eisenindustrie zu grollen,
einheitlich ge«ei1e1en wirtschaftlichen Gebilden, die nicht nur Rohstoffe und Halb-

fabrikate erzeugen, sondern sie auch weiter verarbeiten, hat im Berichtsjahre seinen

Fortgang genommen. Zum stillstand diirlte diese Bewegung wohl erst dann kommen,
wenn die schwebenden Vesbandshsagen gelöst sind, da die Tendenz zur Konzentration,
abgesehen von der Aussicht auf Herabminderung der Generalunkosten, am meisten

durch die Ungewllzheit iiber die Zukunft des Rohlensyndikals und des stahlwerks-

verbandes genährt wird, deren Zerfall einen zügellosen Konkurrenzkampf zur Folge
haben wiirde. Die Hoffnung auk die Erneuerung des Kohlensyndikats hat durch die

Verständigung der syndikatsleitung mit dem Bergliskus und durch den Beitritt einer

Anzahl bisher Aufzenstehender einen festeren Boden gewonnen; dagegen ist die

Zukunft des stahlwerksverbandes zurzeit noch völlig ungewifz. Auch auf dem Ge-

biete der Braunkohlenindustrie hat unter dem Einklussc der fortschreitenden syndi-
zierung der Werke eine Konzentrationsbewegung eingesetzt, an der wir uns, wie

weiter unten berichtet, führend beteiligten.
Zu besonderer Befriedigung gereicht es uns, dalz es gegen Ende des Jahres

unter unserer Mitwirkung gelungen ist, in der Icaliindustrie den Frieden durch den
Beitritt der Kaliwerke Aschersleben und Sollstedt zum syndikat unter günstigen Be-

dingungen wiederherzustellen. Kann sich die Icaliindustrie nunmehr ungestört der

Erweiterung ihres Absatzgebietes zuwenden, so mulz doch die anhaltende Gründung
neuer Icaliwerke und die Abteufung neuer, durch den Bedarf nicht gerechtfertigter
seht-Iebte- aut« deren schädliche Folgen wir bereits im Vorjahre hinwiesen, auch weiter-
hin ernste Besorgnisse erwecken, Besorgnisse, die durch die Art der Finanzierung
eines Teiles der jüngeren Werke noch wesentlich gesteigert werden-

Die Reichsbanlr hat mit bestem Erfolge an ihrer auf möglichste stabilitiit ge-
richteten Diskontpolitik festgehalten. Zu Beginn des Jahres galt der Diskontsatz von

50J».der am 6. Februar auf slllzolm am 18. Februar auf 40l0 ermiitligt wurde. Erst nach
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7 Monaten trat am 19. september wieder eine Aenderung durch Erhöhung des Diskonts
satzes auf 5010 ein, der bisher eine Ermülligung nicht erfahren hat. Einen weithin
fühlbaren Eintlutl auf die Verhältnisse des -eldmarktes übte die von der Reichsbean

angeordnete verteuerung des Lombar lkreciits an den Quartalsterrrinen aus« sie-e Mas-

regel, die im Interesse der Aufrechterhaltung der gesetzlichen Notendeckung als not-

wendig erachtet wurde, welche aber die weiter daran geh-hüpfte Erwartung einer

geringeren Inanspruchnahme der Reichsbank nicht erfüllte.

Das stetige Wachson der Ansprüche an den Kapitalmarlct in Deutschland 1.-ann

an sich nicht als ungesunde Erscheinung betrachtet worden, ist vielmehr eine natürliche

Folge der Bevölkerungszunahme, des wachsenden Umfangs der komme-ziehen und
industriellen Tätigkeit und der durch die steigende Höhe der Lebensmit el- sowie

der Rohstokfpreise verteuerten Produktionsbedingungen Doch ist tler Kapitalbedarf
nicht immer in einer seinen Verwendungszwecken entsprechenden Weise befriedigt

-worden und hat dadurch eine Anspannung des lcredits hervorgerufen, die dessen
Einschränkung ratsam erscheinen lülzt

Der Hörsenverkehr zeichnete sich im ersten Halbjahr durch grolze Festigkeit und
zunehmende Lebbeklisksiis MS- so dalz gegen Mitte des Jahres die Kuise. insbesondere
auf dem Kassamarkte. einen unverhältnismäöig hohen stand eins"-ahmen und ein

Rückschlag erwartet werden mulzte· Dieser trat im dritten Quartal ein und wurde
unter dem Druck der politischen Befürchtungen so sehr verschärft, dalz dis- hurse

teilweise unter das durch die Umstände gebotene Matz sanken. Gleichzeisig wurde
der deutsche Geldmarktdurch die Zurückziehung ausländischen zumeist französischer

Guthaben, die aus politischen und wirtschaftlichen Giünden erfolgte, auf eine ernste

Pkohg gestellt. Aber gerade hierbei bewies der deutsche volkswirtschaftliche Organismus
seine Gesundheit und LSisksulsgskEhigkeih Zwar machte sich hier und da in der Be-

Völksklmtx 61118 BSSOPSUIS EBUSXIC die zu erhöhten Ansprüchen an die Spsrknssen
führte. doch blieben dies Vervinzolte Erscheinungen, und ohne jede störung des
Geschäftsverlrehrs konnten die ausländischen Gnthaben remittiert werd--n. Kaum hatten

die Marokkoverhbvdillngen ihr Ende erreicht, als auch an der Rörse die Unter-

nehmungslust aufs neue erwachte, um sich, gestützt auf einen allseitig-en Aufschwung
der gewerblichen Tätigkeit, bis zum Ende ues Jahres in unueschwiichter Kraft zu

behaupten. Die durch die Abänderung des Börsengesetzes ermöglscshte ivieuerbelebung
des Börsenverkchrs, auf die.wir bereits in früheren Julircn hinwiesen, marbte im Be-

richtsjahre weitere Fortschritte und spiegelt sich auch in der Vermehrung unserer

Report- und Lombardgeschäfte wider.

Besonders zeigte sich die Stärke der Pinanzkralt Deutsch’ands, als im Frühjahre
eine ungarische Staatsanleihe von 212 Millionen M-.rk und eine iürkische Zollanleihe

von 1301J2 Millionen Mark von Deutschland aufgenommen wurden, nachdem sich der
französische M -rkt ihnen, wesentlich aus politischen Gründen, versagt hatte.

Die Stagnation des amerikanischen Wirtschaftslebens ist dern deutschen Geld-
markt insofern zustatlsn SekOMlPOD,als amerikanische Kapitaticn in erheblichem Um-

fang brach lasen und eine nutzbringendc VSkw9-,du, g kiiki sie jn Europa gesucht-, wekden
muBtSL Der Umschwung der velkhäitnisse in den Vereinigten Staa en kennzsichnet am

besten die Tatsache. das vor wenig-en das-roh der amerikanische tleldbedarf eine wichtige
Rolle in den Dispositionen der SPOIZSU SUPOpäjschen Finanzinstitute spielte, im vorigen
Jahre dagegen amorikanisches Gesd in groben Beträgen in die alte Welt verliehen
worden ist. Xviihrcnd früher die deutschen ltörsen durch die sishwaukungen der
Tendenz in New York starlc in Mitleidenschaft gezogen wurden, hat der deutsche Geld-
markt und die deutsche Börse neuerdings ihre Widerstandskraft gegenüber fremden
Einflüssen bedeutend zu erhöhen vermocht.

Das Emissionsgeschäft hatte im Berichtsjahre einen geringeren Umfang als in

den beiden voransgehenden Jahren, wobei bemerkenswert ist, dass das Reich und
PreuBen dank ihrer ge sesserten Finanzlage den deutschen Anleihemarkt nicht in An-

spruch zu nehmen brauchten. Der Ausfall, der durch die Einschränkung des Emmissions-

geschäftes eintrat, wurde aufgewogen durch die höheren Erträgnisse des Geldleih-

geschäftes und die gest-i gerten Umsatze auf dem Effektenmarth so daB das Bank-

gewerbe befriedigende Ergebnisse aufzuweisen hat-, obwohl durch die erhöhten Er-
fordernisse für die Besoldung der Beamten und das Anwachsen der steuerlasten seine
Unkosten sich in aufzerordentlicher W·-ise steigern.

Wir haben, nachdem die Erhöhung des Kominanditkapiials von 170 auf
200 Millionen Mark erfolgreich durchgeführt war, unserer Tätigkeit namentlich im Westen
durch die Gründung von zwei neuen Eilialen, in Essen und saarbrücken, eineweiterc
Ausdehnung gegeben-

Mit «Rücksi(-ht auf das am 1. Januar 1913 in Kraft tretende Versicherungsgesetz
für Angeste lte haben wir bereits jcszt alle unsern Angestellten bei d.m Beamten-
versicherungsverein des Deutschen Bank- und Bankiergewerbes (n. G.) versichert.
Diese Versicherung legt uns zwar höhere Opfer auf als die vom Gesetze verlangten,

"

sichert aber dcn Beamten eine bessere Versorgung für sich und ihre Hinterbliebenen als
die durch das Gesetz gewahr-leistete ln Ergänzung dieser Fürsorge belassen wir ferner
alle Beamten in dem Genuö der ivohltatem welche die David Hansemannsche Pen-
sionskasse ihren Mitgliedern über den Umfang der vorgedachten versicherung hinaus
ewährt.S

Die uns durch diese Regelung unserer Beamtenfürsorge erwachsenen erheblichen
Mehraufwendungen werden von uns us ter den Verwaltungskosten verbucht und sind
dern Betrage zuzurechnen, den wir in früherer Höhe der David Hansernannschen Pen-
sionskasse aus dem Jahresgewinn zu überweisen wiederum beantragen

Unter den in der Bilanz ausgewiesenen stiftungen zugunsten unserer Angestellten
erscheint in diesem Jahre neu die Schoeller-stiftung, die von dem verewigten senior·
chef unseres lnstituts, Geheimrat Alexander Schoeller, bereits gelegentlich seines
Löjas rigen DienstJubiliiums begründet worden und nunmehr auf Grund letzter Anord-
nung des Verstorbenen und weiter durch eine hochherzige Zuwendung seiner Gattin

ausgestaltet worden ist-

Der Abschluß gestattet die Verteilung einer Dividende von 10 Prozent auf das
Alte Kommanditkapital von Mark 170000000 und von ZZ auf das für das Berichtsjahr
nur in halber Höhe dividentlcnberechtigte lcommanditkapital von M. 30 000(00.

zd
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Der Brutto-Gewinn beläukt sich einschlieBlich des Gewinnvertrages
aus 1910 von M. 1355 578,79 auk . . . . . . . . . . . . . . . . . M. 37 026 646.26

Hiervon sind abzusetzen die Verwaltungsltosten, steuern usw. mit
»

12 677 -th,80
Von verbleibenden . . . · . . . . . . . . · . . .. . . . . M. 24 349 227,46

werden als Dividende von IOB bzw· ZB auk die l(0mmandit-Anteile,——-
Sowie als Gewinnbeteiligung der Gescliäkssinhaber und Tantieme
des Aufsichtsrats verwendet . . . . . . . . . . . . . . . . M. 21399469,27

iiir Talonsteuer zurückgestellt . . . . . . . . . · . . . . » 272 857,15
an die David Hansemannsche Pensionskasse für die Angestellten der

Gesellschaft iiberwiesen. . . . . . . . . . . · · . . . . . » 300000,—
der Besonderen Reserve überwiesen . . . . . . . . . . . . .

» 1000000,—
und auf neue Rechnung übertragen . . . · . . . . . . . . . » 1376901,04

M. 24 349 227,46
Das lioimnnnlilknpital beträgt nach Durchführung der im Berichtsjanre be-

schlossenen Icapitalserhöhung M. 200000000. Der Allgemeinen Reserve sind aus dem
bei der Ausgabe der neuen Anteile erzielten Agio Mark 19 207 388,61 zugellossen;
sie hat dadurch die Höhe von M. 57300000 erreicht-

Die nach Art· 9 des statuts gebildete Besondere Reserve erfährt einen Zuwachs von

M.1000000. so dali sie sich nunmehr auf M. 24000000 stellt und beide Reserven
zusammen M. 81300000 betragen.

Die Reserve iiir neuerworbene lmmobilien und Neubauten beträgt unverändert
M. 3000 000.

Die Pensionskasse wird durch die genannte Ueberweisung von M. 300000 auk
einen Bestand von Mark 5368 192,9.« gebracht-. O

Das kiir die alle zwei Monate veröffentlichten Bilanziibersichten vereinbarte
Zilanzsclsensa haben wir auch unserem vorliegenden Iahresabschlusse zugrunde gelegt
und die darin vorgesehenen spezialisierten Ausweise im nachstehenden gegeben

Wenn auch dieses Bilanzschema im wesentlichen dem von uns bisher angewandten
entspricht, so hatte es doch im einzelnen von den früheren abweichende Verbuchungen
zur Folge, so dalz die aus dem Vorjahrc gegebenen Vergleichszikkern nicht ohne Ein-

schränkung benutzbar sind.
Im Werhselverkelsr betrugen der Umsatz M.6037000853,97 (1910: M. 5832334139,65),

die Zahl der Wechsel M. 1 489 683 (1910; 1 411 308), der Durchschnittsbetrag eines Wechsels
M. 4052,-«)4(1910: M.4132,57)· Arn Bl. Dezember 1911 beliefen sich die Bestände an XVechseln
aut· das Inland nach Abzug der Zinsen bis zur Vertallzeit aui M. 135 045 995,39, an

XVechseln auk das Ausland, nach dem Tageskurse und nach Abzug der Zinsen bis zur

Verfallzeit berechnet, auf M. 55 783 065,«.—l4, zusammen auf M. 190 829l61,24 (1910:
M. 200374 830,5U). Hierin waren weder eigene Akzepte, noch eigene Ziehungen, noch
an unsere Order gestellte solawechsel unserer Kunden enthalten.

Die Umsatzc in unverzinslichen schatzanweisungen sind in dem Wechselverlkehr
einbegriffen- —— Fiir inländische Wechsel betrug der Diikontsatz der Reichsbank
durchschnittlich 4,38 Ox»in 1911 gegen 4,35 Z in 1910 und der in unserem verkehr vor-

wiegend malzgebende lzörsendisaont durchschnittlich 3,49X, in 191t gegen 3,5696 in
19l(). — Jm Kurswechselverkehr bestand die Anlage hauptsächlich in Wechseln auf
London. — Der Netto-Ertrag aus dem liurswechselverkehr nach Abzug der auf Zinsen-
Iconto übertragenen Zinsen beliek sich auf M. 1 259 735,ll gegen M. 1 151543,68 in 1910.

Waren nntl Warenversclsicungen waren von uns am Bilanztage in Hohe von

M. 117 806 679,89 bevorschuth worden· Hiervon waren

a) gedeckt durch Waren, Fracht- oder Lag-erscheine M. 31240104,85,
b) durch andere Sicherheiten M. 12 247 203,26.

Der i’erl(elsr in Wertpapiere-h in dem auch die verzinslichen schatzanweisungen
des Reichs und der Bundesstaaten einbegriffen sind, im Kommissionsgeschäkt, kiir
Konsortials und eigene Rechnung betrug M.3506128604,87 (t910: M. 3273086188.65),
wovon auf die dem Eifektenverkehr zngerechneten Coupons und ausländischen Noten
ein Umsatz von M. 565157199,68 (1910: M. 533112659,4-4) entiieL i

Der Ertrag aus dem Repertgeschäst, aus den eigenen FVertpapieren und aus

Konsortialgeschiiiten stellt sich nacn vorsichtiger Bewertung und nach Abzug der auk
Zinsen-Konto übertragenen Zinsen aui M. 4831388,35 gegen M. 5793 960,52 in 1910. —

AuBerdem ergibt sich aus coupons usw. ein Gewinn von M.160101,02 gegen Mark
157 710,97 icn Vorjahre. — Es betrug der Bestand an eigenen Wertpapieren
M. 35 101663,41 gegen M. 33 741 272,93 in 1910, an Konsortisatt-Beteiligungen M. 35551049,05
gegen M. 41345408,73 in 1910, zusammen M. 70 652712,46 gegen M. 75 086 681,66 in 1910.

Der Bestand an eigenen VVertpapieren setzte sich wie folgt zusammen:

a) Anleihen und verzinsliche scnatzanweisungen des Reichs und der Bundes-
staaten M. 17 507 207,22,

«

b) sonstige bei der Reichsbank und anderen Zentralnotenbanlren beleihbare Even-
papiere M. 1 675 657,t·.l.5,

c) sonstige bist-sengängige XVertpapiere M.10384765,65,
d) sonstige XVertpapiere M. 5534 t133,49. «

Der Bestand an verkauften, erst nach dem Bi. Dezember 1911 abzuliefernder

XVertpapieren (Reports) und Lombards gegen börsengängige Wertpapiere betru-
M. 129442 867,57 gegen M. 115 044 927,S-t im Vorjahre·

Wir nahmen als I( o n t r a h e n te n teil an der Uebers-ahnte folgender Wertpapiere:
406 Deutsche schutzgebietsanleihe. — 4X Bayerisches staats-Bisenbahn-Anlehen

und 496 Bayerisches Allgemeines Staats-Anlehen. — ZVSZ Württembergische schätz-

anweisungen. — ziZ Württembergische staatsanleihe. — 4Z Badisches staats-Anlehen
— 4943 Hamburgische amortisable Staatsanleihe. — IIZ Westpreusåischc Provinziak
anleihe. — 4Z Plandbrieie der Deutschen PfandbriekiAnstalt in Posen. — ilZ Anleihe
der Emschergeuossenschakl zu Essen Ruhr. — 4Z Anleihen der Städte Cassel, Char-
lottenburg Opernhaus-Anleihe) Düsseldort, Gelsenliirchem München, Würzburg. —-

5(X, Anleihe der Republik Ohile. — 496 Kopenhagener Stadtanleihe. — 41J296 Teil-

schuldverschreibungen der Württembergischen Nebenbahnen A.-G· — 4CXJObligationen
der Grollen Berliner stralzenbahn. —- steuerlreie 41J2Z Prioritätsanleihen der Moskau-
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Kasus-i-Eisenbahn-Gcscilschaft und der Podolischeu B.scnbahn-Gcsellschaft. — 595
schuldverschrejbungcn der Deutsch- Ueberseeischen Elektisizitiits-Gesellscha«t, der
Victoria-ls’alls ö- Transvaal Power Company l«imit.(-d. — 41-.«W Anteihen der Allgemeinen
ElektricitätsGesellschaft, der Rast-Dt-Actien-Gesellschaft zu Linz a. Rh» der Berg-mann-
Elektricitätswerkc A.-G.. der Berliner EtektricitiitsJVcrke, der l)eutsch-siidamerika-
nischcn Teleglaphen-Gescllschaft, der Dielctricitäts-Licferungs-Gesellschaft, tlcr Gesell-
schalt fiir elektrisehe Unternehmungen, der Th. Goldschmidt Aktiengesellschaft
Chemische Fabrik und Zinnhiitte, Essen- Ruhr, der Rheinisch-Westfälischen Elektrizisiits-
Werk-Aktien-Gesellschaft, der Heddernneimer l(u1)ferwerk- und Siiddeutstshcn lcabels
werkc. — klZ Anleihe der Gelsenlzjrchener Bergwerks-Aktien-Gesellschaft. — Neue-
Aktien der Bayerischen Discont0- und Wechselb«nk A.-G., der Deutschen Hypotheken-
hnnk in Meiningen, der Klinigsberger Vereins-Bank der Lanclbank, der Stitldeutschen
Djsronto-Gesellschaft A.-(i..— der Banca Commcreiale 1tal anla, der K. Kc pr-v., 0ester-
reichischcn Credit-Anstalt für Handel uud Gev·erbe, der st-. Petersburger lnternationalen
Hande-§bank, tlcr Ungariscuen Allgemeinen Creditbank. der Chemischen Fabrik Weher-
ter-Meer. der Deutschen Linoleuntwerke »klensa·«, der Deutsch-Ueberseeischen Elektri—
citäts-Gesellschalt, der Gelsenkirchener Bergwerks-Aktiengesellschaft, der Gerb- und
Farbstoffwerke H. Renner ö- Co. A.-G., der RsheinischJVestfälischen Sprengstokf-Actien—
Gesellschaft-. der Vogtländischen Maschinen-Fabrik — Aktien der Frankfurter Allge-
meinen Versicherungs-Aktiengesellschaft, der nNordsterm Unfall-, Haftpflicht- und
Feuer-Versicherungs-A.-G.««, der Heddernheimer Kupferwerks und süddeulschen Rahel-
werke, der Pokorny It XVittekind Maschinenbau-Aktiengesellschaft-

Ferner beteiligten wir uns u. a. an der Uebernahme folgender Werte:

ZIJZZ Niederliindische Anleihe von 1911. —- 472Z Anleihen der Mansfeldlscheu
Kupferschiefer bauenden Gewerkschaft, der ,.Mideard« Deutsche seeverkehrssAktien-
Gesellschaft der Fvcstfalssclsetn Drahtwerke Langendreen — Neue Aktien der Mittel-
deutschen Oredithank. der Nationalbank fiir Deutschland, der sächsischen Cartonnagen-
ItlaschineniActiewGesellschaft, der Leonhard Tietz Aktien-Gesellschaft in Köln, det-
Westfälischen Drahtvtcrke Lang-ZU dreer. — Aktien der Handelsthk fiir Ostafrika, der
Th. Goldsthmidt Aktiengesellschaft Chemische Fabrik und Zinnhiitte, der Neuen Rheinau-
Aktien Gesellschaft in Mannhetm, der Ringhofer Werke Ak·iengesellschaft der Wer-
schen-Weilzenfelser Braunkohten-Aktien—Gesellschaft, der Zuckerfabriken schoeller ö-

co A. G. in Wien, del« SOCUSIO TMMMWS et Electricite en Russie in Brüssel.
Aufzerdem gelangten unter unserer Beteiligung und Mitwirkung u. a. folgende

Anleihen und Aktien zur Emtssiom

496 Ungarische staatsschuldverschreibungen. —- 495 Kaiser-lich Ottern-mische An-
leihe — 596 Kaiserlich Chinesxscno Hukusing-staunenanbahnqkueihe. — sit-M Teil-
schuldverschreibungen Imd Aktien del- Deutsch-Siida1nerikanischen TelegraphensGe-
sellSchnfL

·

Bei folgenden Bmissionen hier, in Frankfurt a. M. und Bremen übernehmen wir
die Zeichnungs- oder Binfiihrungsstelle:

496 ssshuldversrhreibungen.der Herzog-lieh sachsewdleiningischen Landes-kredit-
anstaIL —- 4 Z RheinprovinzsAnlethe. — 42 Anleihe der städte Duisburg. Freiburg- im
Breisgau, Wandsbek. —- 4 96 stpotheken-Pfandhriefe der Braunscliweig-l-Iannoverschen·
Hypothekenka, der Deutschen Grundkreditoank in Gotha. der Deuts-·hen Hypo-
thekenbank in Meiningenp del· Bhelmschen Hypothekenbank in Mannheim. — Teil-

beträge der 4Z Central-Pfandbriefe von 1910 und der 495 Kommunal-0bligatinnen von-

1908 der Preulz schen Central -«Bodeucredit-Aktiengesellschaft — 406 Teilst-huld-

verschreibungen der Oberrhemischen Eisenbahn-Gesellschaft Aktiengesellschaft in
Itlannheim. — southern Pacifilc san Prancisco Terminal Fsrst ltlortgage stZ Gold Bonds

(filr einen Teilbetrag von s 4000000)- —

NSUS Aktien der Braunschweig-Hannoversrhen
Hypothekenbnnk, der St. Petersbtlkgsk Dlsssontobanla der Deutscher Bisenhandel Aktien-
gesellschaft. — Aktien der Rhetntschen Hypothekenbank. der Banque Gent-rate Amsel--

seist-, der Grimmerzbank in Warscltau, der Elektricitats-Lieferungs-Gescllsrhaft.

Die Otavi Minens und« Eisenbahn-Gesellschaft hat in ihrem Ge-

schäftsjahre l. April 19.0 bis 31. Marz 19ll auf ihren Fiirdersttitten Tsumeb, Asis, Gut-hab
und Gr. Otavi 42000 Tonnen lcupwkekz gefordert, von denen 31600 Tonnen mit einem

Durchschnittsgehalt von 1696 Kupfer»und 24Z Blei zur Verschikfung gelangten. Aus
den an Ort und stelle verhärteten armcren Erzenwurtlen 2200 Tonnen Kupferstein
und 2040 Tonnen VVerkblei gewonnen. Der Reingewinn des Geschäftsjahres belief sich
auf M. 4490927,85, wovon M. 1156969,77 zur Auffiillune des Reservefonds bis- zum

Satzungsmälzisxekl Melscböikssg von M. 2000000 und zur Anlegung besonderer Pachtzins-
und l!nfall-Reserven verwendet wurden, während von dem Rest eine Dividende von

M- 8s50 Alls jedem MZd MU« noch Stuf M.20 validierenden Gesellschaftsanteil und von

M. 6,50 auf jeden Genufzs hein verteilt werden konnte.
Die srliantung-Eisenbahn-Gesellschaft hat fiir 1910 eine Dividende von

Eil-Ho auf die Aktien und di· 7,5« auf jeden Genulzschein verteilt. Das Jahr 1911
DMEIUS gSLSU dSS Voclahk SIUSU Rückgang der Betriebseinnahmen von etwa 3V2010.
Dek Personenverkeh hat im Berichtsjahre zwar eine Steigerune erfahren, der Gitter-

verkehr dagegen ist durch die Allgemeine wirtsshaftliche und politische Lage, durch
die infolge der Pest und Mira-Nachwirkungen verussachten störungen, durch vornher-—

gehende ungünstige Ernteverhaltmsse und Hochwasserschäden der stiesjährigen Regen-
pcriode, sowie durch allmähliche Abnahme der Bausendungen fiir die TientsiuPu ow--

Eisenbahn zurückgegangen. ist aber seitdem wieder in bemerkenswerten-i Aufschwung
begriffen. Ueber die Höhe der der Generalversammlung vorzuschlagcnden Dividende-
ist noch kein Beschlulz gekafzt.

-

l)ie schautqu- Bergbau- Gesellschaft hat ihre Förderung aus der

Hungschangrube im Jahre lOll auf rd. 2760t20 Tonnen gegenüber rd. 223000 Tonnen
im Vorjahre gesteigert, entsprechend den wachsenden Anforderungen namentlich
an Bunkerkohlen-Lieferungen fi.·irdos deutsche Kreuzergeschwadek unil die sonst

Tsingtau anlaufenden Kriegsschiffe und Handelsdampfer. Dagegen waren die Markt-
verhiiltnisse fiir gewöhnlicher-e lcohlenqualitiiten in Ostasien auch weiterhin ungiinslig.
weshalb im Panqtsekohlenselde im Jahre 1911 nur rd. 170000 Tonnen gegen rd. 229000
Tonnen im Vorjahre gefördert wurden und auch 1911 noch mit Verlust gearbeitet wurde-

llei der Grollen Venezuela Eisenbahn- Gesellschaft ist gegen das
Jahr 1940 eine erfreuliche Steigerung der Betriebseiunahme zu verzeichnen, die darauf-
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surtfckzuführen ist, dalz infolge ergiebiger Brnten und politischer Ruhe-sieh im del-n-
ltlll die wirtschaftliche Lage bessern und der Verkehr heben konnte. Unter diesen Um-
ständen darf mit einer Erhöhung der Dividende gegen dasvorjahr gerechnet werden.

Die Entwicklung der Unternehmungen, an denen die Allgemeine Petroleun·1—

lndustrie - Aktien-— Gesellschaft beteiligt ist-, entsprach während ihres am

september 1911 abgelaufenen Geschäftsjahres im allgemeinen den Erwartungen
Die Gesellschaft übertrug inzwischen der Deutschen BrdöLAktiengesellschaft den

gröbten Teil ihrer Beteiligungen sowie ihr Warenges(-liäft gegen eine Barzahliing und
neu ausgegebene Aktien genannter Gesellschaft. Die mit der Deutschen Erdel-

Aktiengesellschaft getroffenen- Abmachungen sichern uns auch weiterhin unseren

Einfluö auf die Petroleum-lndustrie, insbesondere diejenige Rumiiniens
Die Gewerkschaft Ohristoph-l-T’riedrieh hat im abgelaufenen Jahre erstmalig

nach Vornahme reichlicher Abschreibungen- eine Ausbeute von M. 2757,80 auf jeden
Kux verteilt. Das unter unserer Führung stehende Konsortium hat seine sämtlichen

Kuxe an die Wcrsehemweitzenfelser llraunkohlen - Aktien - Gesellschaft gegen Ueber-

lassung von M. 6000000 junge tversehenäveilzenfelser Aktien mit Divi(lendenbereehti-

gung vom 1· April 1912 ab verkauft. Diese lnteressengemeinsehaft mit einemder ältesten

initteldeutschen Braunkohlenbergwerke. das s«ch gleichzeitig die Fvaldauer Braunkohlen-

lndustrieAktien-Gesellschaft angegliedert hat und nunmehr über ein Aktienkapital
von M.14000000 verfügl, bietet nicht nur die Gewähr für eine angemessene Rente,
sondern lätlt auch erhoffen, dntz dieser neu gebildete Konzern in der in Mitteldeutsch-
land einsetzenden Konzentrationsbewegung und bei den verhandlungen iiber die Er-

neuerung des Mitteldeutschen Braunkolilen-syndikats eine bedeutsame Stellung ein-
nehmen wird.

Bei der Gewerkschaft Braunkohlenwerke Borna ist der Betrieb mit einigen
Fressen programmiitzig im April l«.)ll aufgenommen und ohne störungen durchgeführt
worden« Die neue Marke konnte nuf dem Markte ohne jede schwierigkeit eingeführt
werden, so daB der Ausbau der Brikettfabrik auf 16 Fressen bereits im Herbst in

Angriff genommen wurde. Der erzielte Betriebsüberschutz deckte bereits voll die
erforderlichen normalen Abschreibungen

Die »Revi sion« Treuhand - Aktien - Gesellschaft konnte ihren Geschäfts-
kreis sowohl auf dem Gebiete der Revisionen wie auf dem der Vermögensverwaltungen
und Testamentsvollstreckungen wesentlich erweitern. lhre Dienste werden in steigendem
Matze auch von Kommunalverwaltungen in Anspruch genommen. Sie hat ihre Dividende
für 1911, entsprechend der günstigen Entwicklung. auf BA, (1910. 6X) erhöht.

Im Hinblick auf die sieh immer schwieriger gestaltende Brzversorgung der
deutschen Eisenhüttcnwerke haben wir uns im Verein mit der Norddeutsehen Bank in

Hamburg und anderen Freunden an Ider Aktiengesellschaft sydvaranger in
Christiania beteiligt und ihr die Mittel zum Aufschlutz ihrer groben lDrzlagerstätten auf
der Halbinsel Paswik in Norwegen und zum Ausbau ihrer Anlagen zur Herstellung von

Konzentrat sowie der Brikettierung und Verladung vorgestreckt. Dieser Ausbau ist
nunmehr vollendet und die Anlagen sind mit bestem Erfolge in Betrieb gesetzt. Bei
der sich von seiten Deutschlands wie Englands zeig-enden Nachfrage nach den
Produkten dürfen wir auf eine günstige W’eiterentwiclcl11ng des Unternehmens rechnen.

Ferner haben wir uns an der Begründung der Zinkhiitten- u. Hergwerks-
Aktiengesellschaft vorm. Dr. Lowitseh ö- co· in Kattowitz beteiligt. Nachdem
das Unternehmen anfänglich unter dem Wechsel der Betriebsmethoden zu leiden
hatte, der durch die Notwendigkeit der verarbeitung anders gearteter ifberseeischer
Erze an Stelle der nicht mehr erhältliehen eberschlesischen bedingt wurde, ist dasselbe

nunmehr, nachdem die umfangreichen Umbauten und Driveiterungen seiner Fabrik-

anlagen in Trzebinia der Vollendung entgegengehem in das stadium einer gewinn-
bringenden Tätigkeit eingetreten und wird für das am Bl. lifiirz zu Ende gehende Ge-

schäftsjahr erstmalig eine Dividende zur Ausschüttung bringen können. lVir erhoffen
von diesem durch seine geographische Lage und die Arbeiterverhältnisse begiinstigten
Unternehmen eine steigende Rentabilität sowohl aus der Zinkproduktion und ihrer

Verarbeitung wie aus der Heistellung von schwefelsäure und ans der Verwertung der

der« Gesellschaft gehörigen wertvollen Kohlenabbaurechte. .

Die Pistolen in London, Frankfurt a· M» Bremen und Mainz, die Zweigstelleu in

Wiesbaden, Höchst, Hamburg v. d. H., Potsdam, Frankfurt a. 0. und Offenbach a. M..
sowie die Depositenkassen in Berlin nebst Vororten und in Frankfurt a. M, weisen

befriedigende Ergebnisse auf. Die Zahl der Depositenkassen beträgt zurzeit in Berlin
nnd Vororten 23 und in Frankfurt a. M. kl. Die im laufenden Jahre errichtetensneuen
Filialen in Essen und saarbrüeken lassen eine befriedigende Entwicklung erwarten-

Die Norddeutsehe Bank in Hamburg wird auf ihr in unserem Pesitz
befindliches Aktienkapital von 50 Millionen Mark für das Jahr 1911 eine Dividende
von 1096 verteilen, die in unserer diesjährigen Gewinnreehnung erscheint. Der Gewinn

aus der dauernden Beteiligung an anderen befreundeten Bankinstituten enthält die im
Jahre 1911 vereinnahmten Dividenden für das Geschäftsjahr 1910. und zwar erzieltogz

Allgem eine Deutsche CreditsAnstalt 9Z.— siiddeutsche Dis-
conto-Gesellschaft SXP — BayerischeDiseontos und Wechsel-
Bank 5Z. — Bank für Thüringen vorm. B. M. strupp Aktiengesell-
schaft 71X296. — stahlötFedererAktiengesellsehaft696.—Rheinisch-
Westfii.lische Disconto-Gesellsehaft A.-G. 7Z. — Barmer Bank-
Verein Hinsberg. Fischer öxcomtx 61J2Z. — Magdeburger Bank-
Verei115·,7296.—Oberlausitzer B.ankin Zittau 7119Z.—Geestemiinder
Bank9Z.- Deutsch-Asiatische Bank8Z. — Brasilianisehe Bank für
Deutschland 100-».—Bank für Ohilennd Deutschland6Z.—Deutscl-e
Afrika-lzank Aktiengesellschaft BA» — Banca G en erala Romana
1096. — Banque de credit in Sofia SA,. — Compagnie Uommerciale
Belge anciennementH.Albert de Bary fix Co. in Antwerpen 696 für
die priviligierten Aktien, 10Z für die stammaktien und Pre. 15 für jeden Genuflscheim

Auch für das Jahr 1911 dürfen wir ein günstiges Ergebnis dieser Beteiligungen
erwarten, insbesondere hat die Oempagnie Commerciale Belge anciennement H. Albert
de Bary s- Oo. in Antwerpen ein das Vorjahr noch übertreffendes Erträgnis aufzu-

weisen, so dafz aulzer der vorjährigen Dividende noch ein Bonus von Ers. 1000000
kinpriviligierten Aktien zur Ausschüttung kommen wird.

»O
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Die stimme der Beteiligungen an diesen Banken beliek sich Ende 1911 auf
M. 48091157,22 gegen M. 4345384721 Ende 1910. Dievauk Sie kiir das Geschäftsjahr 1910
bzw. 1910lll entfallenden und im Berichtsjahre vereinnahmten Dividenden betragen
M. 2 768195,— gegen M. 2506 l42,74 im Vor-jahre.
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Der Bestand der Dir-lasen link provisionskreier Rechnung betrug am schlusse des
Berichtsjahres M. 256793016,07 gegen M. 313671566,69 (Depesiten) am schlusse des
Jahre81910. Hiervon waren

»

a) innerhalb 7 Tagen fällig M. 119 579 464,20
b) darüber hinaus bis zu d Monaten kallig M. 75740571,04
e) nach 3 Monaten kiillig M. 6147- 980.83.

ljer Kentelierrentverlielit ergab folgende Resultate-:
1911 1010

Debiteren am Schlusse des Jahres . . . . . . M. 404 986381,69 M. 413063047,83

kroch-totenkamsei-outsi-
des Jahres . . . . . .

,, 312118987,01 ·
295 211912,95

’rw--r ene rovisi . . . . . . . . . . . .
« « ,, 9353418,37 » 835533337

Vergiitete Provision
«

. . . . . . . . . . . .
» 2.-4Z48,18 » 277 925,31

Der Umschlag im gesamten thntokorresitverke r, einsehlielzlich der Einlagen auc
provisionslreicr Rechnung, betrug M. 51880738144,58 gegen M. 50795267öll,07 im
Jahre 19l0.

Von den Deliitoren waren gedeckt durch Unterlagen M. 302 550426,04, hiervon
durch börspngiingige Weitpai iere M. 6510u488,89.

Di» Kkmlitoseii set en sich Zusammen aus

a) Nest-ro erpllichtungen M. l1066605,03
b) sei ens der Kundschak be! Drit- t-n benutzten Krediten M. 9644 756,30
c) Guthaben deutscher Banken und lianlitlrmen M. 33988 524.91

d) Sonstigen Krediloreii M. 2.s·« 419100,75, hi--kv0n
·

a) innerhalb 7 Tagen fällig M. 183 078 590,92
b) darüber hinaus bis ·zu B Mo- atcn fällig M. 67 527 237.33
c) naeli 3 Mo aten Ewig 7813 272,50.

,

Die Zahl der laute den Rechnungen betrug am schlusse des Jahres 1911 43 605
gegen 34437 im Jahre 191·l. Von di-s-n Rechnungen warm mit Eli-:kten-Depot ver-

bunden am sclilukse des Jahres lflll 22 817 gegen 31061 im Jahre 191l).
Die n den Passiven ausgekuhrten Alizesite nnd scheeks betrugen M. 235140397,87

gegen M· 20750172-"),98 m Jahre 1910. Hierin waren noch nicht eingelöste schecks
in Höhe von M. 5 l77 603.39 nllia ten-

Die Zunahme, ais-— U·501’ Akzept in den letzten Jahren erfahren hat. ist herbei-

geführt durch die erhebliche Ausdehnung unserer iiberseeischeii Beziehungen und
unsere vermehrte Anteilnahme an demnnternationalen Güteraustauscli, der auf das
Banlialczept liir Remboiicszwecke ang--wiesen ist-

Die Arals tin-l Ikukgs(«lllllk870kllpkll»gen.denen der gleiche Betrag von Ami-
iiiid Siirgscliiil’tsveriifliclitisiigen gegeniiberstehs, belseles sich am 31. Dezember l9ll
auf M.,!49 8.)2 721,16 hegen M. 67«183,57 in 1910 XVir ha ten eigene Ziehungen weder
liir eigene Rechnung noch lur Rechnung Dritte-r in den Verkehr gesetzt, auch waren

an unsereOrder gestellte solawechsel unserer Kunden nicht im Umlauf.
Dishonts und Zinsen-Konto ergaben einen Ertrag vkn M· 13 091 953,80 im Jahre lOll

gegen M. ll 446 277,03 im III-like 1910·

Der Uiiisclilag der Rassen betrug M 24412209075,16 gegen M. 22906099 756,04
im Vorjahre, der (ls-sanitainscllllls. (v0n einer seite des Hauptbuches) M. 57 837 813282,91)
gegen M. 53317 286 0110,d’5im VOkJCIllkSs -

Der Bistei igung von. M. 50 000000 an dem Kommendit-Kapilal der No rddeutschcn
Blian in Hamburg steht ein Gesamt-umsetz.dieser Bank von M· ltl014 528 225,60 von

einer seite des Hauptbuohes gegen M- 17087017 998,87 im Vorjahre gegenüber. Dem
Gesamt-Kapital der l)isc0nto-Gesell—·chal’tentspricht im Jahre 1911 also ein Gesamt-
umschlag von M. 76882341508,50 von einer seite des Hauptbuches gegen M. 70904304 059,22
im Vorjahre. l)ie von den holden Instituten zusammen verelnnahmte Netto-Pro-
vision stellt sich auf M. ll 2710()0,43 gOgen M. 10199545,79 im Vorjahre.

Berlin, im Februar 1912.

llireelioii klei- lliseonloillesellscllalt
.

Die Gescliiiktslssliaber
Dr.salomonsohn. schinckcL Dr.ltussell. Urbig. Dr.solmssen. Waller. Dk.MOSISk

s—s:««
M«

J I F 4 s

.

RAE-»Je-
Privat-Schu1e. MAY-MAD-

.

clclllHYlllllllslllllllellcll
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fiirs

Abitur in der schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung iürs Züricher Polytechnilcurn. Beweg-
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht

Jahr-lich zirka 40 Abiturienten.
I

II



Ell-.23. — Yie Zukunft. — 9. ijlijrx l912.
-·-W

S«charmiitzelsee-Sanatorium
Physilialisch - diätetische Hut-anstatt
Wintersport: Rodeln, Eislauf, segeischlitten.

l stunde von Berlin. . . . .

Dr. HERGENSF
Bahnstationt Saarow-Ost. ::

Telephon: Fürstenwalcle 397.

UND FMdesiscHEkcociNAc
Natürliche- Erzeugnis von ins

I«äk« CognscsDistkicte geernteten

uncl destillierten Weinen. —

Preis M. 7.50 bis M. 30 p.Fl.

verkauk von okeissih X iooo

Its-an Meile-m
10—15 ern breit, 40—50 cm lang. 1.—, 2.—, 3.—, 4.——,5.— Mir-, ca 18 crn

. breit 6.-— n.8.— Mir-, 20 cm bieit 10·—, 12.—, «15.—,18.— Mic., 25 ccn breit

20.—, 22.—, 25.—, 28.— Mk., 30 cm breZt 3».—, 36 Mic. Plenreusen

von 3 Mic. an. l( talog trei. ln besseren Federn Auswalilsendnngem
V 10 Mk. D ·· d -

Vgijsandspesenailxs.iallsslellelliallsnexxepscheiilssircxst
Verkauf direkt an Private. Pracntvolle Hutblnmen nnd -Ranlcen.

D. R- P. Patente aller Kulturstaaten
Damen. clie Sich im Rot-seit unbequern fühlen. sich aber

elegant. modegereeht und doch absolut gesund kleiden

wollen, tragen »i(alasis-is··. sofortiges Wohlbetinclen
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Rein Hochrot-sehen

vorzügl. lialt im Rücken. Natürl. Goradehalter. Völlig
freie Atmung und Bewegung Begann-. schlanke Figur.
Fin- jecken speist geeignet. Fili- leiciende und korpulente-
Damen special-Paeons. Illustr. Broschüre nnd Auskunft

liest-eines von »Holt-sitts« li. II. h- U., Bonn I

Fabrik und Verkautsstelle honn a. Rhein. Fernspreeiiek Nr. 369.

Kniasirissspezialgeschältt ktdddlllkt ihqu Grosse Boelcenlieimerstr. l7. Fernspr. NUOiZQ
Kabends-inezjalgesehäj"t: heil-In h. 62- Kleiststn Bd. Feknspreebet SA, 19173.

Kulasirjsispezialgesebäft: set-tin sw. 9, Leipziger-sitt 71J72, Pernsprecher l, MO.

« »»Im-inneHWHHJHW - nndstinwmnnlnl s-«i-s (inm-ihn»J-Isusunsnn-vnnsnnnnnnnnimm-« «« » s. »r: n-I»IIIIvisi-nn-IIsIsihn-insins-umnIanIs-ss:sss«-,ms-nns:.«

Der machtvolle Roman von D. Mereschkowski

sc

,,LEONARDO DA vtth
inaB unbedingt in der Bibliothek eines jeden Gebildeten seinl

z

Unsere erste, vollständige und einzig autorisierte Ausgabe (584 Seiten und 16 Kunst— ;

blätter in gesclimackvollem Geschenk-band) zum schier unglaublich niedrigen Preise von

«

nut- 3 Masle
ermöglicht anch den weitesten Kreisen die Ansehaffnng dieses dichterisch wie kultur-

.

historisch gleich wertvollen Romale, dem glänzende Besprechungen Zur seite

stehen-Ä
Jierlashuclilisncllungschulzo E co. in Leipzig. cuerslrasss

»

lllins-mustInn-Institu-unt-Innum«-unums-
1

it

unn-

—

nItInnnl»I«InllInllsIsnmsnsslnllllltlllllIIIIIlllllIII«InnsIIsIInnInn»inIHIIIts-lnleIts-Immuanlll!lrlllHllllllHInnnIIlllIisIIIIIIIIIIInn»IstnsusIInInIsIlIsIsnnssIImnlnimmstItlllIllllllllssllltllllusllss

Itzt



Ironenbekg ö- Co., Bankgeschåkt.
Bdklls NW· 7. chsklottcllstk. 42. Telephon Amt l. No. 1408, 9925, 2940.

1’elegre.mn1-Adreese: Kronenbankiberlin bezw. Berlin-Börse-

seid-sung alle- hanltgeeclsäftlichen Tranealctionesh
speiset-stellen tm- den III- Ise verliess vos stunk Bonn-stelle-

IIC obllsetloses set stell-. lichtes-. ert- s-« minnt-um« mole
Malen esse Ihriunwth

II· Its vers-It en Sile-te- per Neue. set sen III est Ort-le.

Spaeg SI-
th Kritninnliet a. D·

II e i e l( i i v

Zell aus

Telephon : Nollendork 2803.

mit grosszilgiger erfolgreicher Praxis. ln Zahl-

relehen sensationsprozessen ansechlaggehech
Schwieri e Fälle bevorzugt-. Pejnste Referen-

.

er Grossindustrje und Gesellschaft-.
set-Ists I-, SIuneIIsltlstIs- Los-.

von free-how
Königl. Kriminalkommissak a. D.

kaiserl-sehne vertraul. Ermittelungen und

seohselstungen letter Art-

Iekllls I. O. Tel·: Amt Lützow, No. 6051. Potsdametstd 1345

am Rhein
o o (Siebengebirge)

—

Die ern schönsten gelegene und arn voll-

homrnensten elnzerichtete deutsche Lungen-
heilanstalt -—— sornmer und Winter»glesch-
mässig gute Erfolge —- Hygienisch-dli·itensche
Hellmethode. lndividuelle Tuperlculmknkesp
Mediz. Bäder. Lufthad Rontgenkablnett,

sANATORlUM

Lllllgcillksllks
Anle un und Weiterfiihrung des künstlichenPneumothorax in geeigneten Fällen«g g

Pension, Wohnung und arth Behandlung 9—14 Mark täglich.
Aerzte: Prof. Dr. Meissen und Dr. F. s a l z m a n n. —- Ausfiihrliche Prospekte

durch diese oder durch die Verwaltung Post; Hohenhonnek z· Rh»

sanatorium stehlerlieimHarz
ern Passe des Brocken

«

Phyeilrnl.-(iiät. Heil-Inst. k.Nerven1eidend-,
Herz- und stolkweehsellcrnnke, Erholungp
bedürftige, Rekonvaleszenten etc.

Alle modern.Kureinrichtungenlyorhandem
Anerkennt schöne und gescheit-te Lese.
Des gen-e Jahr geödnet

san--Iat dr- lieu-.

I- ffclehelmeisiseenschatten.—-
soehen erschien-

llio Rosenlncuzse
llire sehräuehe u. Ilystekien

von l-l. leaving-.
I B(le. 450 Seiten rn. ce.300 Ill. u. 12 Tak·

lcleg. br. M. 12.—. Geh. M. ·l4.—. ·

Kein Gebildeter, der sieh für Mystik
interess., kann d. Buch ungx lesen lessen. Es

enthiilt nusserordentLviel lntksressentes aus

d Geheinilehren,üb.d.Kunstd.Goldrna-ohens,
ild. d. lcabulssp geheime Deutgn. d. Bibel etc-»
stein dJVeiSen etc-»Ste. Es ist d. erste deutsche
Buch Üb. diese »Für-isten unter d. dlystilrern«.

Ansicht-L ltulturgeechlchtL Prospekte n.

Anthusrverx grat. trko.

H. III-Illusi, Berlin W.30, Aschaffenburgerstr.löl.

Bade- und Luft-Kurort

,,Zacliental«
Tet.27. (cempheu-en) T01.27.

Behnlinje: wermbkunn - schreibe-heu.

pelekslloklngsFleskngehllgeetion

sandte-lata Erholung-heim
Dieses

Winter-spart
Nach ellen Errungenschaften der Neu-
seit eingerichtet. Waldreiohe, wind.

geschätzte-. nebelfreie Höhenlnge. Zen-
trnle der schönsten Austlüge.

sank
· set-z- a. Nervenleiden

«

Artekienverltalllung
neuresIlL ReeonvaL Zustände-. Lust-bed,
Uebung-Sapp» alle electr. u. XVI-seel-

enwendungem
Im Brholungsheim u. Hotel Zimmer mit
Frühstück incl. electr. Beleuchtg. M. 4, —

täglich. Nähere-s senttorlutn Zackern-l-

«

W
Mut-uswsites-Jesus

C

kliman
a-

MIII-P
t-

Joulsw
los-»k-

—

wwjzlpaeiwaaszlw
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—-
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w
Als
»Es-se

FUMJIJWJAUJ



fotppodsom
Poksdamckltk72 skkiihek BistPalafi

Grösste schau Berlins

Grössteschau klarWelt

Essskfnungs Anfang Miit-:

KLEMM
Zwischen Wasser a. Wald äusserst

gesund gelegen. — Bereitet für alle

scholl-lassen, das Eiujältrlgen-,
Primaner-, Abiturientett - Exameu

vor. — Kleine Klassen. Gründ-

lieher, individueller, eltlelctischet
Unterricht Darum sehnelles Et-

reichen des Zieles. — strenge Aut-

sicht. — Gute Pension. — Körper-
pklege unter ärnllchet Leitung.

waren iku
am klüritzsee

"

Für Jusetate verantwortlich : Als-ed Wehrer- Dcuck von Paß s Garleb G. m. b. HLBerlin W. Ez.


